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Solitiſche Aeberſicht.
Recht ſchwer von Begriff zeigen ſich die preußiſchen

Rgrarier geg dem neuen Einkommenſteuer
geſetze. Es will ihnen abſolut nicht einleuchten, daß die
im Geſetze ſtatuierte Pflicht der richtigen Selbſtdeklarierung

des auch für per s ſoll rn die r ehe
n ten riffsvermögen, das wurzelt in der bisſawunghaſt Verheimlichung des wirk-

lichen Einkommens vor den Schätzungsbehörden, ent-
ſtehenden „Mißverſtändniſſe“ ſind ſo zahlreicher und mannig
faltiger Art, daß ſogar durch öffentliche Bekanntmachungen
dieſem Urweſen zu ſteuern verſucht wird. So bringt die
„Goslarſche Zeitung“ folgende diesbezügliche Bekanntmachung
des dortigen Landrats:

„Goslar, den 7. Januar 1892.
Bekanntmachung.

Ein großer Teil der bisher eingegangenen Steuererklä-
rungen entſpricht ſo wenig den geſetzlichen Vor
ſchriften und den thatſächlichen Verhältniſſen,
daß ich gezwungen geweſen bin, die Erklärungen teilweiſe
behufs Abänderung oder Neuaufftellung zurückzugeben teils
weil das Einkommen aus Grundbeſitz augenſcheinlich
viel zu niedrig angegeben, und der Geldwert der
im Haushalt verbrauchten Wirtſchaftserzeug-
niſſe garnicht berückſichtigt war, teils weil man es unter
laſſen hatte, Einkommen aus Kapitalvermögen,
welches notoriſch vorhanden iſt, garnicht oder in
nicht zutreffender Weiſe anzugeben.
Wenn z. B., wie das leider geſchehen, das Einkommen aus
ſehr gutem ertragreichen Ackerlande zum
fachen Betrage des Grundſtenerreinertrages
eingeſchätzt iſt, und wenn Kapitalvermögen da, wo es that
ſächlich vorhanden, ganz verſchwiegen wird, ſo muß
es dem öffentlichen Urteil überlaſſen bleiben, eine derartige
Einſchätzung mit dem richtigen Ausdruck zu bezeichnen.Mir gaben dieſe Vorgänge leider Veranlaſſeng auf die

Strafbeſtimmungen des Steuergeſetzes, beſonders
aber darauf hinzuweiſen, wie unter der Steuererklärung die
Verſicherung abzugeben iſt, die Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen gemacht zu haben.

Es würde mir leid thun, wenn ich zu ſtrengem und
rückfichtsloſem Vorgehen gezwungen werden ſollte.

Alſo ſorge ein jeder, daß er vor dem Geſetz und ſeinem
Gewiſſen beſtehen kann. Die Herren Gemeinde und Guts
vorſteher wollen Vorſtehendes in geeigneter und eindringlicher
Weiſe mit dem Bemerken zur Kenntnis der Gemeindeein
geſeſſenen bringen, daß es ſich im Intereſſe der Einſender und
der Geheimhaltung empfiehlt, die Steuererklärungen nicht an das
königliche Landratsamt, ſondern an den Vorſitzenden der Ein
kommenſteuer-Veranlagungskommiſſion einzuſenden.

Der Vorſitzende
der Einkommenſteuer Veranlagungskommiſſion:

Thon, königlicher Landrat.“
Dieſe Bekanntmachung zeigt mit einer ſo eindringlicben

Halle a S., Sonnabend den 16. Januar 1892. 3. Jahrg.

Schärfe, wie ſelten etwas, wie es Grundbeſitzer und Kapital-
beſitzer Bochum iſt ja auch noch in gutem Andenken
mit ihren Pflichten gegen den Staat halten. Wo der eigene
Beutel in Mitleidenſchaft gezogen wird, da verſteht man es,
„nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ ſich zu drücken.
Trotzdem ſpielt man ſich jederzeit als „Stütze des Vater
landes“ auf. Uns ſcheint, ein ſtrenges und rückſichtsloſes
Vorgehen ſollte hier niemanden leid thun, als vielleicht den
Staatsbetrügern ſelbſt. Mit der ganzen Schärfe des Geſetzes
ſollte man dieſen, den Willen des Geſetzgebers verhöhnenden
betrügeriſchen Manipulation zu Leibe gehen. Wo man dem
armen Teufel, der ſeine richtig geſchätzten geringen Steuer
beträge nicht bezahlen kann, den Exekutor ins Haus ſchickt,
da iſt Milde gegen die Beſitzenden, die durch fal ſche An
gaben dem Staate die Steuern zu entziehen ſich bemühen,
am wenigſten am Platze.

Zu dieſem Kapitel wollen wir noch folgenden Fall von
Höherſchätz ung mitteilen, welcher an der Berliner Börſe
erzählt wird: Ein Berliner Bürger, der an der Börſe wohl
bekannt iſt, ſoll bisher mit einem Jahreseinkommen von „nur“
200 000 M. eingeſchätzt geweſen ſein und dasſelbe jetzt eigen
händig auf 1 200 000 M. veranſchlagt haben.

Der „Vorwärts“ warnt in einem Artikel vor weiteren
Arbeitseinſtellungen. Er ſagt:

„Durch Unterſtützungsgeſuche iſt die deutſche Arbeiterſchaft
gegenwärtig ſehr ſtark in Anſpruch genommen. Neben den
Buchdruckern ſtehen bekanntlich noch die Weißgerber, Hand-
ſchuhmacher und Brauer im Ausſtand. Dieſe Streiks er
fordern Summen, welche es notwendig machen, darauf hin-
zuweiſen, daß etwa in einzelnen Berufen projektierte Lohn-

bewegungen für die nächſte Zeit keine Ausſicht auf den Sieg
haben, ſofern dazu die finanzielle Unterſtützungskraft der
deuiſchen Arbeiter in beſonderem Maße in Rechnung ge-
zogen werden müßte. Die Arbeiterſchaft muß jetzt ſchon all
wöchentlich große Summen für die ſtreikenden Arbeiter der
oben erwähnten Gewerbe aufbringen trotz des ſpottſchlechten
Geſchäftsganges, der für ſie ſelbſt Einkommensverminderung
zur Folge hat; mehr zu thun iſt ſie vor der Hand, ſoweit
ſich das überblicken läßt, außer ſtande.“

Jn einer der letzten Sitzungen des öſterreichiſchen Ab-
geordneten hauſes referierte der jungezechiſche Abge-
ordnete Graf Kannitz über die Petitionen des Frauen-Bil-
dungsvereins „Minerva“ in Prag um Zulaſſung von
weiblichen Hörern zur Einſchreibung an der
mediziniſchen und philoſophiſchen Fakultät
und wegen Errichtung eines Gymnaſiums für
Frauen. Er wies darauf hin, daß in den meiſten euro-
päiſchen Staaten das Studium der Frauen an der Univerſi-
tät geſtattet ſei und ſich bereits eingebürgert habe. An den
ſchweizeriſchen Univerſitäten, an der Pariſer Univerſität, an
der Univerſität zu London und Campridge und in den
ruſſiſchen Hochſchulen ſtudieren zahlreiche weibliche Hörer.
Jn allen dieſen Stoaten widmen ſich auch bereits Damen der

praktiſchen Ausübung der Medizin. Selbſt in Bosnien und
zwar in Dolna Tuszla fungiert bereits der Mohamedaner
wegen ein weiblicher Arzt. Es ſei kein Grund vorhanden,
die berechtigte Schen des weiblichen Geſchlechtes, ſich von
Männern behandeln zu laſſen, nur bei den Mohamedanern
gelten zu laſſen. Die Regierung möge daher auch in Oeſter
reich den Frauen das Univerſitätsſtudium geſtatten.fall.) Die Petition wurde der Regierung zur Wirt

abgetreten.

Das ſchweizeriſche Bundesgeſetz zu gunſten der Eiſen
bahnbedienſteten ſieht einen höchſtens 12ſtün-
digen Arbeitstag und 52 freie Tage im Jahr
füür jeden Angeſtellten und Arbeiter vor. Jn
ſchweizeriſchen Blättern wird nun gerügt, daß die Zentral-
bahn am Weihnachtstage Güterzüge ausgeführt habe. Der
Baſeler „Arbeiterfreund“ fordert, daß zur Ueberwachung der
Schutzvorrichtungen beſondere Eiſenbahn Jnſpektoren eingeſetzt
werden ſollen tüchtige Geldbußen und ſchließlich Gefänghis
ſtrafen gegen Direktoren widerſperſtiger Bahngeſellſchaften
würden gewiß helfen.

Kus tat und Land
Halle, 15. Januar

Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der geſtern abend
im Saale der „Moritzburg“ ſtattgehabten Mitglieder-Ver-
ſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins wurde zunächſt
über die Thätigkeit desſelben Bericht erſtattet. Das Rie
ſultat ſowie die Kaſſenverhältniſſe waren als ziemlich gute
zu bezeichnen, worauf dem Vorſtand Decharge erteilt wurde.
Zum 2. Punkt der Tagesordnung „Ergänzungswahl des
Vorſtands* wurden die Genoſſen Döring zum Kaſſierer,
Reiwand zum 2. Vorſitzenden und Tanneberg zum Schrift
führer gewählt. Unter Verſchiedenem wurde ein Vorkommnis
mitgeteilt, welches ſich in der hieſigen Raffinerie abgeſpielt,
wonach ein daſelbſt in Arbeit geſtanderer, durch Unglücksfall
erkrankter Arbeiter um ſein ihm rechtmäßig zuſtehendes
Krankengeld gekommen. Es wurde beſchloſſen, den Vorſtand
des ſozialdemokratiſchen Vereins mit der Sache zu betrauen,
um dem Arbeiter zu ſeinem Rechte zu verhelfen.

Jm Walhallatheater endet heute (Freitag) der gegen-
wärtige reiche und intereſſante Spielplan.

Jm Concordiatheater beginnt heute bereits ein neuer
Spielplan mit nur erſten Kräften.

Die hieſigen Buchdruckergehilfen haben ſich erboten,
an die Arbeit zurückzukehren. Es ſind jedoch nur wenige in
ihre alten Stellen eingerückt. Eine heute abend ſtattfindende
Buchdruckerverſamm lung wird den Streik für beendet erklären
(ſ. a. die Mitteilungen unter Buchdruckerbewegung).

g Ueber Sonnen Aether-Strahl- Apparate hielt am Sonntag
nachmittag Herr Profeſſor O. Korſchell aus Leipzig in der Kur
Badeanſtalt des Herrn Schlurick (Hochſtraße 4) vor einer aus den ver,
ſchiedenſten Kreiſen ſtammenden Zuhörerſchaft, in welcher auch di
mediziniſche Wiſſenſchaft vertreten war, einen recht feſſelnden Vortra
Derſelbe, welcher das geheimnisvollſte Wirken der Naturkräfte be

23] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Wüſt lachte. „Sehen Sie, meine Herren, wenn man
darunter nicht ganz in Ordnung iſt, ſo macht man kurzen
Prozeß und knöpft ſich bis an den Hals zu, und das ſieht
dann ganz gentil aus.“

Gegen dieſe Gentilität hätte ſich nun wohl manches ein
wenden laſſen, umſomehr, da bei dieſer lockeren Haltung der
Knöpfe die Myſterien des Jnnern plötzlich in beunruhigender
Weiſe enthüllt werden konnten. Man wollte Einwendungen
machen, als aber jetzt Valerie ihr Köpfchen zur Thür herein
ſteckte und in ſchelmiſcher Weiſe fragte, ob denn der Haus-
herr noch immer nicht viſible ſei, da wagte man es nicht
länger, die Damen warten zu laſſen, und bat ſie, einzutreten.

Wüſt ging ihnen mit einer ſehr unternehmenden Haltung
entgegen.

„Willkommen meine Damen, willkommen
Hauptmann Tiefenbach übernohm es, den Profeſſor der

Gräfin Brandis und Baronin Wachtler vorzuſtellen.
Wüſt verbeugte ſich ganz flott. „Bedaure unendlich

aber ein Junggeſelle Sie wiſſen, bei der Arbeit
„Wir müſſen Sie um Entſchuldigung bitten, wenn wir Sie

darin geſtört haben,“ ſagte die Gräfin freundlich, „aber ich
will es Jhnen nur geſtehen, lieber Herr Profeſſor, ich hatte
die kleine, boshafte Abſicht, Sie eben bei der Arbeit zu über
raſchen.“ Sie ſah ſich gleich den anderen Damen raſch und
neugierig in dem Gemache um, ſie vermochten jedoch nichts
zu unterſcheiden, da ihre Augen von dem draußen liegen-
den grellen Sonnenlicht noch ganz geblendet waren. „Ach,
wie kühl und angenehm iſt es hier,“ riefen ſie jetzt im Chor,
und ſie nahmen ihre Tücher und Mantillen und warfen ſie
über den Tiſch, dem einzigen Gegenſtand, der ihnen in ſeinen

Umriſſen deutlich geworden. Die ſeidenen Gewänder breiteten
ſich baldachinartig über das Waſſerbecken. Der Axolotl, der
zu oberſt auf ſeiner Höhle ſaß, zuckte erſchreckt zuſammen,
und das ſchwarze, molchartige Tier tauchte in das Waſſer
zurück; das Butterbrot und einige Salamireſte mußten ſich
aber dieſe ſchützende Hülle wohl gefallen laſſen.

„Der Weg zu Jhnen, lieber Profeſſor, iſt doch beſchwer
licher, als wir dachten,“ ſagte hierauf mit ihrem graz'öſeſten
Lächeln die Gräfin, die ſich ſchier verwunderte, daß dieſer
ſeine Gäſte noch immer nicht zum Sitzen eingeladen hatte.

„Ach, und es iſt ſo heiß,“ klagte Thekla. „Wenn ich mich
im Sommer zu einem Spaziergang entſchließe, dann iſt es
gewiß immer ſo; ach, ich habe in allem Unglück.“ Auch ſie
ſah ſich nach einem Sitz um.

„Jch bin übermüdet, ich habe mir zu viel zugetraut,“ kam
es gleichzeitig über die Lippen der Frau Baronin.

„Bitte doch die Damen, Platz zu nehmen,“ flüſterte ihm
der Hauptmann ziemlich laut und ziemlich aufgebracht zu.

„Platz wo denn?“ fragte Wüſt ſehr verlegen.
„Nun, wir werden einige von dieſen Seſſeln freimachen.“
„Halt!“ rief Wüſt entſetzt und dem Hauptmann noch recht-

zeitig in die Arme fallend. „Das geht nicht, das wäre hübſch,
ſo koſtbare Werke mir da untereinander werfen, und es iſt
ja auch garnicht nötig. Jch bitte, meine Damen, nehmen
Sie doch auf meinem Sopha Platz, das ſchickt ſich auch am
beſten. Tiefenbach hilf mir nur den Tiſch etwas abrücken

aber langſam, ſo damit nichts herunterfällt. Und
run, meine Damen Der kleine Mann, voll Geſchäftig
keit, zog raſch ſein Sacktuch und peitſchte damit über das
Lederſopha hinweg, daß der Staub aufflog, er nannte das
abwiſchen. „So, wenn's gefällig iſt.“ Er führte ſelbſt die
Baronin nach dem Sopha, und dieſe ließ ſich ohne viele
Umſtände hineinfallen; auch die Gräfin ſetzte ſich ſogleich.

Der Profeſſor verſuchte es jetzt, die Krinolinen dieſer

„Wenn Sie
ſich ein bischen enger machten, ſo könnte hier noch ſehr gut
ein Plätzchen für Thekla herauskommen.“

„Warum nicht gar,“ rief dieſe in klagender Empörung.
„Das würde uns ſchön heiß machen.“

„Ja, Du haſt recht, Thekla, dieſe gepolſterten Sitze ſind ganz
beſonders heiß, ein Holzſeſſel iſt bei dieſer Temperatur viel
kühler. Kathrein!“ wendete er ſich an die jetzt mit der
Waſſerflaſche hereintretende Magd, „bringe doch ſchnell einige
Holzſtühle aus der Küche herein.“

Noch ehe Kathrein dieſem Befehle nachkommen konnte,
waren Valerie und die beiden jungen Offiziere hinausgelaufen,
um dieſe ſelbſt zu holen. Als ſie hierauf rund um den Tiſch
aufgeſtellt wurden, nahm auch der General mit allem ſolda-
tiſchen Anſtande Platz Nur Thekla ſchnitt, als ſie ſich auf
dem hölzernen Stuhl niederließ, eine wahre Jammermiene,
ihr war der ungepolſterte Sitz wirklich als eine Zurückſetzung
erſchienen aber ſie war entſchloſſen, auch dieſe Härte des
Geſchickes mit Ergebung hinzunehmen. Valerie in ihrer fröh-
lichen Geſchäftigkeit ſagte nun, ſie wolle ſich in der Küche
ein wevig umſehen und den Kaffee ſelbſt kochen, und ſie hoffe,
baldigſt mit der gewünſchten Erquickung zu erſcheinen. Sie
huſchte hinaus.

Der Proſeſſor ſah ihr lächelnd nach. „Jch weiß zwar
nicht, ob ſie draußen etwas Er quickendes finden wird,“ meinte
er, „aber wenn's der Fall iſt, ſo ſoll's mich freuen. Jch
werde recht gerne ebenfalls eine Taſſe hinunterſchütten, und
auch ein tüchtiges Butterbrot Ecr ſah plötzlich mit einem
forſchenden Blick, gleichſam als ſuche er etwas, nach ſeinem
Aibeitstiſch.

Die Gräfin bemerkte es. „Das iſt Jhr Arbeitstiſch
fragte ſie.

„Jawohl.“
„Es iſt Jhnen vielleicht unangenehm, daß wir unſer
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ſtellte allerdings wegt faſt zu hohe Anforderungen an

n des zum g en Teile wohl wenig hierfür vor
weſenden, wenn auch der Herr Profeſſor bemüht war,

rßändlich als a zu machen. Der Vortragende bekennt
als Anhänger des Heilmagnetismus, nachdem er
rkungen dieſes Verfahrens in der vielſeitigen An

und Erſprießlichkeit erkannt, habe er ſich ſelbſt für die
Ausübung (desſelben erprobt und als Magnetiſeur bereits zahlreiche
und weſentliche Erfolge erzielt. Nicht immer und nicht ſofort ſeien
dieſelben zwar zu erreichen, es hänge dies von der Empfänglichkeit
der Behande ab. Da er nun auch die Erfahrung gemacht habe,
daß der Magnetiſirende durch ſeine Einwirkung auf den Leidenden,
einen Teil des durch ihn vom Kranken abgezogenen Leidens auf ſichübertrage, wie er z. B. von einer von ihm Lehandelten Frau auf ſich

ſelbſt einen Magenkatarrh übertragen habe, e ſei er auf den Gedanken
gekommen, ob es nicht möglich wäre, dieſen magnetiſchen Einfluß,
welcher doch nur eine Vermittelung der vorhandenen Naturkraft dar

lle, auf anderem, direkterem, künſtlichem Wege zu vermitteln. Die
ſſenſchaft lehre, daß alle Lebenskraft aller Lebeweſen (Menſchen,

Tiere, Pflanzen) dem die ganze Unendlichkeit ausfüllenden Aether
entſtamme, jene unfaßbar kleinſten Maſſenteilchen, die als millionen
male kleiner zu bezeichnen ſind, als die Moleküle, jene unſichtbar
kleinen Teilchen, aus welchem alles, was wir ſchauen, ſelbſt die
härteſten Erze, wie die leichten Gaſe beſtehen. Dieſe Aether-Atome,
welche ſich durch ihre Anziehungs- und Abſtoßungs Fähigkeit in den
höchſten Regionen zu halten beſtrebt ſind, werden von der Sonne
geradlinig mit der gleichen Geſchwindigkeit, wie das Licht derſelben,
als Sonnenſtrahlen in den Weltenraum geſchleudert und treffen ſo
auch unſere Erde, durchdringen alle Hinderniſſe und gelangen ſelbſt
bis in das tiefe Erdinnere, bis wohin ſie noch dem Menſchen Lebens-
kraft bieten. Auf dieſe wiſſenſchaftlichen Erforſchungen ſtützten ſich die
n des Vortragenden, der danach ſtrebte, dieſe von der

nne geradlinig zu uns gelangenden Aetheratowe zu ſammeln, um
ſie, als Lebenskraftſpender gewiſſermaßen in kondenſierter Menge aufs
neue zu geradliniger Ausſtrahlung gezwungen, auf die empfindlichſten
und empfänglichſten Körperteile wirken zu laſſen. Als ſolche Teile
ſind die Sammelſtellen unſerer Nerven, der Hinterkopf, ſowie die
Magengrube (Sonnengeflecht) bezeichnet. Nach den Ausführungen des
Vortragenden ſei es demſelben nach langwierigen und ſtets vervol'
kommneten Verſuchen gelungen, Apparate zu konſtruieren, welche ohne
Elemente, ohne alle Umſtände, lediglich durch ihre ſinnreiche Anordnung
befähigt ſind, ſich nach allen Richtungen hin verſtreuenden Aether
teilchen zu ſammeln, zu richten und zu paralleler Fortbewegung zu
zwingen, d. h. dieſelben als dunkle Sonnenſtrahlenbündel wieder aus
u en. Dieſe Apparate näher zu bezeichnen würde zu großen Raum

nſpruchen. Es genüge zu ſagen, daß dieſelben aus runden Holz
ſcheiben beſtehen, die teils auf beiden, teils nur auf einer Seite mit
einem Syſtem ron Kupferketten belegt ſind, welche obige Wirkung auf
die Aetherteilchen ausüben und von welchen aus letztere auf den ge
ſunden oder kranken Menſchen belebend, erfriſchend, kräftigend und

lend wirken ſollen. Die Apparate wirken auch nachts. Als ein-
ache Scheibe können ſie an der Kopfwand des Bettes angehängt, auch
gen Schlafloſigkeit angewendet werden. Für Schlafzimmer oder

ntoren und Arbeitsräumen ſind ſie in Ampelform verwendbar.
Noch ſtärkere Wirkungen werden durch beſondere, kompliziertere Appa-
rate hervorgerufen und will Prof. Korſchell die überraſchendſten Re
ſultate bei vielſeitigſten Leiden beobachtet haben. Allerdings ſeien nicht
alle gleich aufnahmefähig für die Wirkungen. So würden die eine
möglichſt einfache, naturgemäßeſte Lebensweiſe Führenden, z. B. Land
leute und Arbeiter, leichter die wohlthuenden Wirkungen wahrnehmen,
als die opulent Lebenden, alſo die Wohlhabenden.“) Aber nicht allein
auf den Menſchen, ſondern auch auf die Pflanzen wirke dieſer Appa
rat, indem das Wachstum dadurch außerordentlich gefördert wird,
kranke Pflanzen aber, auf ſolche geſtellt, wieder geſunden und kräftig
gedeihen. Auf die Frage eines Herrn, weshalb die aus den Appa-
raten ausſtrömenden Aetheratome nicht auch Wärme und Licht aus
ſtrahlten, erwiderte der Herr Profeſſor, daß erſteres wohl geſchehe,
jedoch in ſo minimaler Weiſe, daß es höchſtens mittels eines Thermo-
meters wahrnehmbar ſei, letzteres ſei von ihm ſelbſt zwar noch
nicht wahrgenommen es ſei ihm aber von ſehr ſenſitiven
Perſonen verſichert worden, fie hätten ein Flimmern über den Appa
raten beobachtet, wie wenn die Luft über denſelben erhitzt wäre.
Sonderbar war es, daß Herr K., als ein alter, von ihm als Doktor
angeſprochener Herr, der während des ſtundenlangen Vortrages un
mittelbar vor einem Strahl Apparat ſtärkſter Konſtruktion geſeſſen
hatte, ohne Einfluß davon verſpürt zu haben, einen von erſterem vor
geführten Apparat probieren wollte, demſelben dieſes vorenthielt mit
den Worten „Nun, Herr Doktor, Sie werden wohl ſo ſtark von dem
e Jhnen geſtandenen Apparat beeinflußt ſein, daß Sie die Wir

nung dieſes Apparats hier nicht bemerken werden!“ Vor dieſem
Vortrage hatte Herr Schlurick auf den Zweck desſelben hingewieſen,
wonach es dem Wunſche eines großen Teiles der Naturheilfreunde
und Patienten entſprechen würde, wenn das Naturheilweſen ſich Neue
rungen nicht verſchließe und könne der Heilmagnetismus in dasſelbe
wohl aufgenommen werden, zumals bereits eine Richtung beſtehe,
welche dieſem Grundſatz huldige. Er habe mit den Apparaten in
Verbindung mit ſeiner Waſſerkur Verſuche gemacht, die gute Reſultate
gezeigt haben; nie hätte er einen ungünſtigen Einfluß r
Da weitere Fragen aus der Verſammlung heraus nicht geſtellt wurden,
ſchloß Herr Schlurick dieſelbe gegen 5'/, Uhr.

Da die einfachſten Apparate ſchon einen Preis von 10 M. haben,ſo wenn uns doch, als ob dieſe Methode der Lebenskraftſtärkung

r für die Begüterten, ebenfalls aber noch für Jnſtitute oder
Arbeitslokale geeignet ſei. Eine Hauptbedingung für die Geſundung
oder Kräftigung des Arbeiters dürften geräumige, geſunde Wohnungen
und ebenſolche Arbeitsräume ſein und meinen wir, daß erſt dort die
Apparate Vorteile ſchaffen können. Anm. d. Berichterſtatters.

Ein neuer Schuellzug Berlin Halle--Franukfurt.
Wie die „Voſſ. Zig. erfährt, liegt es in der Abſicht der
Eiſenbahnverwaltung, mit Eintritt der Sommer Fahrordnung
einen neuen ſehr ſchnellen Zug von Berlin nach Frankfurt
am Main durch Thüringen einzulegen, der in Frankfurt a. M.
den Anſchluß an die Spätnachmittags-Schnellzüge nach Baden,
Straßburg und Baſel gewinnt. Der Zug würde ungefähr
„8 Uhr früh von Berlin abgehen und um 4 Uhr in Frank
furt mithin nur 8 Stunden Fahrzeit brauchen.
Zwiſchen lin und Halle will man alle Stationen durch
fahren und daher eine Strecke von 22 Meilen oder 163 Ki-
lometer ohne anzuhalten zurücklegen, eine Leiſtung, welche
erſt mit den neuen ſchweren Schnellzugmaſchinen, mit deren
Anſchaffung die Staatsbahnverwaltung im letzten Jahre vor
gegangen iſt, ausführbar wird. Dieſe in amerikaniſcher ArtTone Lokomotiven haben vier Achſen ſtatt drei, wie die

älteren Maſchinen, zwei gekuppelte Treibachſen und zwei
Laufachſen, und infolgedeſſen eine viel ſtärkere Zugkraſt.

Entbehrungslohn. Der Aufſichtsrat der Trotha
Sennewitzer Aktien-Ziegelei- Geſellſchaft be-
ſchloß, in der am 5. Februar ſtattfindenden Hauptverſamm
lung der Aktionäre die Verteilung von 40 Proz.
Dividende wie im Vorjahre vorzuſchlagen. Es
iſt nur ſchade, daß wir nichts über die Löhne in dieſem
Unternehmen erſehen. Vielleicht geben dieſe Zeilen die An-
regung, daß man uns von dieſer oder jener Seite darüber
Mitteilung macht.

Schafſtädt. Am Sonntag hat ſich folgender unglaublich
klingender Fall ereignet. Der Jnſpektor der dortigen Mol
kerei, ein Schwede von Geburt, ein junger unverheirateter
Mann, zeigte des öfteren Spuren von Geiſtesgeſtörtheit, in
welchem Zuſtande er die tollſten Sachen trieb. Am Sonn
tag vormittag nun ſprang er, nur notdürftig bekleidet, im
Wahne, verfolgt zu ſein, aus dem Fenſter ſeiner Wohnſtube,
in welche er ſich eingeſchloſſen hatte, auf ein davor befind
liches Dach und erſtieg von hier aus das Dach des Molkerei
gebäudes, hier auf dem beeiſten Firſt allerlei turneriſche
Künſte ausführend. So erkletterte er den auf dem Dache
auslaufenden Blitzableiter, der zum Glück die Laſt aushielt,
und vollführte an demſelben unglaubliche Kunſtſtücke. Dann
ſprang er wieder auf dem Dache umher, ohne auch nur ein
mal auszurutſchen, und ſetzte ſich auf die qualmenden Eſſen.
Selbſtverſtändlich ſammelte ſich alsbald ein zahireiches Publi
kum, das ſich vergebens abmühte, den Menſchen von ſeinem
gefährlichen Standpunkte zu entfernen. Weder in Güte, noch
durch Drohungen ließ ſich der Menſch, der das tollſte Zeug
ſchwatzte, bewegen, herabzukommen, und ſo blieb dem Bürger

meiſter, um nicht die antwortung auf ſich zu nehmen,
weiter nichts übrig, als das kgl. Amtsgericht in Lauchſtädt
telegraphiſch zu benachrichtigen und um Verhaltungsmaßregeln
zu erſuchen. Nach einiger Zeit erſchien denn auch eine Ge
richtskommiſſisn, die aber auch nichts ausrichten konnte. So
währte denn das Treiben des bedauernswerten Menſchen auf
der luftigen Höhe über 5 Stunden, bis es ihm dann einfiel,
herabzuklettern und ſich in ſein Zimmer zurückzubegeben.
Hier warfen ſich dann gleich eine Anzahl vorher poſtierter
Männer auf ihn, um ihn zu feſſeln. Der an und für ſich
kräftige Mann ſchüttelte ſie indes von ſich, als wäre es
Spielerei. Schließlich ließ er ſich aber doch beruhigen und
eine blutende Wunde am Kopf, die ihm von einem Zimmer
mann durch einen Steinwurf beigebracht worden, verbinden.
Darauf band man ihn doch zur Sicherheit, wickelte ihn in
Decken und ſchaffte ihn per Droſchke nach Halle in die kgl.
Jrrenklinik, woſelbſt er ſich zur Zeit befindet. (L. T.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 14. Januar. (3. Strafkammer.) Die in

unſeren ſtudentiſchen Kreiſen üblichen Menſuren, welche man
aus den zahlreichen Hiebſpuren der zerfetzten Geſichter jener
Herren entnehmen kann, boten uns heute eine Verhandlung,
aus welcher erſichtlich war, wie es jenen Kommilitonen gelingt,
von Strafe freizukommen. Der „Zweikampf“, welchen man
bei dem Arbeiter „Schlägerei“ nennt, iſt ſtrafbar nach S 205
Str.-G.-B. und wird mit Feſtungshaft von 3 Monaten bis
zu 5 Jahren beſtraft. Des genannten Vergehens wurde be
ſchuldigt der 22 jährige stud, jur. Karl Streicher aus Quer
furt. Selbiger war am 4. Febr. v. J. mit einem friſchen „Schmiß“

ten A in Klinike r b a ſo t enen ze Duell antwortete derſelbe mit Ja. Durch
dieſe unvorſichtige age war die Sache zur A
Die Anklage bedeutete auch den Ort, nämlich Kröſlwitz,
jene Paukereien immer ſtattfinden. Jn der heutigen
handlung beſtritt der Beklagte dieſe Thatſache und erklärte,ſeinen Ge rer vicht nennen zu wollen. Auf die Frage, ob

er dann Zweikampf zugebe, antwortete er, ſichdie Wunde durch einen Fal geholt. Der zu Ver
handlung vom Gericht geladene Sachverſtändige Herr Doktor
Pernice, welcher den Angeklagten behandelt, machte von ſeinem
Recht der Zeugnisverweigerung zu gunſten des Angeklagten
als Privatperſon und als Sachverſtändiger, nach g 52 der
Str. P.-Ordg. Gebrauch, wogegen die Staatsanwaltſchaft
proteſtierte, da Zeuge Arzt in einer öffentlichen Heilanſtalt
der Klinik iſt. Als nun darauf der Verteidiger, Herr Rechts
anwalt Trautmann, den Gerichtshof erſuchte, Beweis darüber
zu erheben, ob auch der Zeuge Büreaugehilfe Dittmar be-
rechtigt ſei, nach S 52 der Str.P.-Ordg. ſein Zeugnis zu
verweigern, erklärte der Staatsanwalt auf eine Anfrage, er
rede nicht mehr mit, wenn man ſolchen Mummenſchanz hier
aufführe, um der Oeffentlichkeit etwas vorzumachen.
Gerichtshof beriet den Beweisantrag und verpflichtete den
Zeugen Dittmar zur Ausſage, welche dahin ging, daß ihm
Ängeklagter auf Befragen mitgeteilt, daß er jene Wunde im
Zweikampf auf Schläger erhalten. Hierauf wurde auf An
trag der Staatsanwaltſchaft der Herr Profeſſor Dr. Oberſt
als Sachverſtändiger vernommen, welcher dann bekundet, daß
die Möglichkeit vorliegt, daß die Narbe jener Wunde von
einem Säbelſchmiß herrühre, eine Behauptung könne er jedoch
nicht ausſprechen. Der Staatsanwalt begründete hierauf
die Anklage. Unter anderem ſagte er, er ließe ſich kein X
für ein U vormachen und beantragte das niedrigſte Straf
maß: 3 Monate Feſtung. Das Gericht ſprach jedoch den
Angeklagten mangels genügender Beweiſe frei, trotzdem die
Möglichkeit des Vergehens vorliege. In der nächſten Sache
hatte das Gericht ſich wieder mit einem Ladendiebſtahl zu
beſchäftigen. Sieben 16-18jährige Burſchen hatten von
Mitte Juli bis Ende Oktober v. J. die Einwohnerſchaft
Halles durch eine Reihe dreiſter Einbruchsdiebſtähle beunruhigt
die meiſtens nächtlich verübt, ohne daß es ſofort der Polizei
gelang, der Räuber habhaft zu werden. Es ſind die Lehr
linge Ernſt Haug, Wilhelm Wagener, Max Köhler, Wilhelm
Gerlach, Ernſt Braune, der Arbeiter Bruno Lohſe und der
Schloſſer Wilhelm Zwanziger. Die Diebſtähle, zu deren
gemeinſamer Ausführung die Angeklagten ſich ſcheinbar ver
bunden hatten, zeugten von einer ziemlichen Raffiniertheit und
Frechheit. Nicht bloß brauchbare Sachen, wie alle Sorten
Weine, Zigarren aus Reſtaurants, Hotels und von Privat
perſonen, ſowie auch verſchiedene Artikel aus Wilkes 50 Pf.
Bazar, wie Uhrketten, Federhalter, Bürſten, Taſchen, Etuis
und dgl., hatten ſich die Burſchen zu eigen gemacht, ſondern
auch ſehr wertvolle Sachen, wovon Angeklagte gar keinen
Gebrauch machen konnten, waren durch ihre Langfingerigkeit
in ihren Beſitz gelangt. So wurden dem Mechaniker und
Techniker Müller hier von den Anführern jener Horde Werk
zeuge und elektriſche Maſchinenteile im Werte von 400 M.
entwendet. Auch hatten es die Angeklagten in ihrer Dreiſtig
keit unternommen, mehrere Briefkaſten zu öffnen und die
Briefe zu öffnen oder auf die Straße zu werfen. Durch
letztgenaunten Diebſtahl hatten ſich die zwei Erſtgenannten
noch der Urkundenfälſchung in idealer Konkurrenz mit Betrugs
verſuch ſchuldig gemacht, indem ſie einen von Müller und
Pilgram an einen hieſigen Kaufmann geſandten Brief, worin
eine Rechnung enthalten, öffneten, ſelbige herausnahmen, Haug die
Rechnung quittierte und Wagener ſich dann mit der Rechnung
nach dem Kaufmann begab, um den Betrag von 3 M. ein
zukaſſieren. Letzteres war den Angeklagten aber mißlungen.
Die entwendeten Sachen, welche nächtlich durch Aufhebung
der Ladenjalouſien in Geſchäften und durch Anwendung von
Nachſchlüſſeln, ferner Einbrüchen in den verſchiedenen Wein
kellern erlangt waren, wurden teils veräußert, teils auf dem
Kirchhof und an der „Franzoſenmauer“ im Verſteck auf
bewahrt. Auch mußten die Angeklagten dem Wein, indem ſie
im Hotel zum „Goldenen Löwen“ 28 Flaſchen „Burgunder“
und 8 Flaſchen „Sekt“ entwendet, bei ihrem Handwerk ſelbſt
tüchtig zugeſprochen haben. Als Anführer galten die An

Tücher hierher geworfen, man könnte ſie wo anders unter
bringen.“

„O, bitte ſehr, laſſen Sie das nur, Frau Gräfin,“ ver
ſicherte Wüſt aufs nachdrücklichſte, „es geniert mich ganz
und garnicht.“ Und er drückte die ſeidenen Stoffe mit der
Hand noch feſter auf den Tiſch. „Sie können da liegen
bleiben, es iſt mir ſogar ganz angenehm.

Er lächelte pfiffig. „Auf dieſe Weiſe kommen meine Salami-
reſte wenigſtens nicht zum Vorſchein,“ dachte er.

„Was haben Sie doch gegenwärtig in der Arbeit fragte
die Gräfin.

„Jch ſuche die Ergebniſſe meiner Studien über die niederen
Wirbeltiere zuſammenzuſtellen.“

„Ach, und die ſchönen Aquarien, die Sie haben
„Sind Goldfiſche darin fragte die Baronin.
„Nein, die Goldſchleihe iſt ein träges, langweiliges Tier,

da ſind meine Lurche intereſſanter.
„Was ſind denn das, Lurche?“ fragte der General un

geduldig.
„Nun, Molche, Salamander, Kröten, Fröſche
Der Profeſſor kam nicht weiter. Die Damen ſchrieen auf

vor Abſcheu, und ſelbſt der General konnte ein Pfui! nicht
unterdrücken. „Wüſt, wie haſt Du nur ſo etwas thun können,“
klagte die Frau Hauptmann. „Wie kann man ſich nur mit
ſo ekelhaften Tieren abgeben.“

„Mit ſo ſchädlichem, giftigen Ungeziefer,“ fügte die Baronin
hinzu, während ſie ſchauderte.

„Nun,“ meinte die ſtarkgeiſtige Gräfin, „ſo ein Gelehrter
hat eben vor nichts einen Abſcheu, aber aus Jhrem Zimmer
ſollten Sie ſie mindeſtens entfernen.“

„Schon ihrer giftigen Ausdünſtung wegen,“ fiel der General
mit einem höchſt unzufriedenen Tone ein, „und auch um den
böſen Leumund zu vermeiden, den Jhnen das in der Gegend
macht.

„Ach ja, Wüſt, Du ſtehſt in furchtbar ſchlechtem Ruf,“
klagte Thekla.

Der Profeſſor lachte. „Ja, gegen die Dummheit kommt
man nicht auf, es iſt nur unbegreiflich, das halbwegs ver
nünftige Leute noch einen ſolchen Unſinn nachſprechen können.
Es ſind dies ganz liebe, harmloſe, unſchädliche Tierchen, ſie
ſind ſogar ſehr nützlich, und alles das Nachteilige, was im
W über ſie verbreitet iſt, iſt pure Verleumdung und

ge.“

Valerie kam jetzt wieder zurück und ſie unterbrach die
weitere Diskuſſion über dieſen Gegenſtaud, die leicht hätte
unangenehm werden können, denn der General richtete ſich
bereits zu einer Replik her. Valerie erzählte in draſtiſcher
Weiſe, wie es mit dem Geſchirr des Herrn Profeſſors ſo
gar ſchlecht beſtellt ſei, daß aber die alte Kathrein trotzdem
verſichert habe, ſie werde ſich ſchon behelfen und der Kaffee
ſolle gewiß ausgezeichnet ſein, und daß ſie es daher für das
Klügſte gehalten, dieſen ſorglichen Hausgeiſt des Profeſſors
ungehindert ſchalten und walten zu laſſen.

„Jch vermöchte in dieſem Zimmer nichts zu genießen,“ ver
ſicherte die Baronin.

„O, ich gleichfalls nicht,“ ſtimmte Thekla bei.
„Das ginge ja ohnedies nicht an,“ ſagte der Profeſſor, „ich

im Garten decken, wenn es Jhnen gefällig iſt, meine
amen.“

„Ja, im Garten,“ rief die Gräfin, „Profeſſor, das iſt eine
herrliche Jdee!“

„Bis dahin wird auch die Nandl zurück ſein.“
„Wer iſt denn die Nandl
„Das iſt eine von meinen Jungen.“
„Wüſt!“ ermahnte Thekla.
„Eine Nandl alſo,“ bemerkte Ewald, nicht ohne Reugier.

„Und wie alt, wenn man fragen darf
„Jch weiß es nicht ſo genan, und vielleicht weiß es die

gen ſelbſt nicht, aber ſie dürfte nicht weit von ſechzehn
ein.

„Ei, und wo ſteckt denn dies holde Weſen
„Jch habe Nandl auf den Fang

J geh a alle.„Ja, ſie iſt es, die mir all' die netten, kleinen Tierchen
nach Hauſe bringt (der Profeſſor wies nach dem Aquarir J die Nahrung h dieſelben.“ 5 dem Ahasrian

„Das iſt ja eine reizende Beſchäfti in jvie gar m ſchäftigung für ein junges
„Nun, und das zweite von Deinen Jungen,“ ließ ſich jetztder Hauptmann vernehmen, „welche Scſctſtiu

dieſem zugeteilt, und unter welchem Rang und Titel

r a mein Freund und Gefährte.“
„Der verdorbene Bauernjunge,“ den Seife W Gr der General heraus

wollt', es wär' der meine, ich wünſchte mir keibeſſeren Sohn,“ entgegnete der feine gern el Ware
„Stefan iſt voll Geiſt und Talent, ſeine Leute aber verſtehen
ihn z7 r noch obendrein.

„„wir werden ihn doch zu ſehen bekommen, di ielverheißenden jungen Mann fragte die Gräfin. J
mich neugierig gemacht, Profeſſor.“

T n W z Valerie.„Auch ich möchte ihn kennen lernen,“ ſagte Hans, der bis
her ein ſtiller Beobachter geweſen; „jr ehe 9 x 7 „ich nehme bereits Jnter

„Wie ein mauvais sujet für dväg für das andere,“ brummte der
„Stefan arbeitet in meiner Bibliothek hier neb 9„Wirklich!“ rief Valerie. Dann u ihn dech ſchnell

heraus, Onkel, Du ſiehſt, wir brennen förmlich vor Ungeduld.“

Fortſetzung folgt
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Erſterer iim e Die Staatsanwaltſchaft erachtet
iche Angeklagte Bandendiebſtahls überführt und be

Haug und Wagener, w außerdem noch der
älſchung in idealer mit Betrugverſuchs

dig, je 3 Jahre, gegen Köhler und Braune je 1 Jahr
onate, gegen Gerlach 2 Jahr 6 Monate, gegen Lohſe
onate und gegen Zwanziger 9 Monate Gefängnis. Das

lautete bezügl. Köhlers mangels genügender Beweiſe
auf Freiſprechung. Haug wurde zu 1 Jahr, Wagener und
e je 9 Monaten, Zwanziger zu 2 Monaten, Lohſe
zu 1 Monat und Braune zu 6 Wochen Gefängnis ver

urteilt. eGewerbegericht. Sitzung vom 14. Januar 1892. Vor
Ersffuun Verhandlungen wurden die heutigen Beiſi

ter P. Weißwange, Hutmacher K. Müller,
Tiſchler K. Krüger und Zimmermann O. Schulze durch den
Vorſitzenden Stadtrat Jochmus vereidigt. Es wurden nur

verhandelt, die ſchon einmal das Gericht ohne Beiſitzer
ch

c
z

äftigt hatten. Arbeiter Metzger gegen Fenſterputzer
Bartels. Neuer Termin am Donnerstag 12 Uhr.
Kellner Vötzſch gegen Delikateſſenhandlung Musculus Co.
Die Jnhaberin der Firma zahlt an den Kläger 25 Mark.
Beide Teile tragen die Koſten. Die Maurer Keindor
und Knoche gegen Bauunternehmer Meiſe. Keindorf erhält
von Meiſe 15 Mk., beide tragen die Koſten und Knoche
nimmt ſeine Klage zurück. Pfefferküchler Blume und Har-
wng gegen Pfefferküchler Koch. Behufs Vernehmung neuer

wird ein neuer Termin auf Donnerstag 12 Uhr
anberaumt. Arbeiter Dix, Maurer Nitzſchke und Kellner

Architekt r Der Verklagte iſt nicht er
ienen und wird er verurteilt, die rückſtändigen Löhne an

die Betreffenden zu zahlen, da die Zeugen nichts Belaſtendes
ſär die Kläger ausſagen. Zimmermann König gegen die

Stadtbahn, vertreten durch Direktor Delius. Der
äger wird mit ſeiner Forderung koſtenpflichtig abgewieſen,

da der von ihm unterſchriebene Entlaſſungsſchein keine Forde
eengen an die Stadtbahn zuläßt. Schuhmachergeſelle
Hannersky gegen Kaufmann Liſt. Die beiden Sachverſtän-
digen des Klägers wie des Beklagten wurden vernommen,
doch wird behufs weiterer Zeugenvernehmung ein neuer
Termin auf Donnerstag 1 Uhr angeſetzt. Zimmermannröbus gegen Starteſabetant Mende. Der Kläger wird

pflichtig W x da das Gericht durch Vernehmung
der Zeugen zu der Annahme gelangt iſt, daß Fröbus die
betreffenden Arbeiten nicht allein übernommen hat, ein Ein
gehen auf die Forderung ſelber daher nicht nötig.

Zur Reunfſtundenbewegung der Vuchdrucker.
Leipig, 14. Januar. Am geſtrigen Tage traten im

Buchhändlerhauſe zu Leipzig Prinzipale und Gehilfen des
Buchdruckgewerbes, vertreten prinzipalſeitig durch die Zentral
leitung für Ausſtands Angelegenheiten Herren Büpxenſtein,
Klinkhardt, Krais, Oldenbourg, Ramm, gehilfenſeitig durch
die Herren Döblin, Gaſch, Kiefer, Knie, Schmitt, zuſammen,
un über die Beilegung des Streiks zu beraten. Die Ge-
hilfenvertreter machten als Bedingung der Wiederaufnahme
der Arbeit die prinzipalsſeitige Annahme derjenigen Forde
rungen, welche von den Gehilfen am Schluß der TarifBe
ratungen geſtellt worden ſind, wobei ſie eine Ermäßigung
der von den Gehilfen urſprünglich beantragten Lokalzuſchlags
erhöhung in Ausſicht ſtellten. Die Prinzipalsvertreter lehnten
dieſes ab und gaben den Gehjilfenvertretern folgende Punkte
als Friedensbedingungen bekannt: 1. Die Erklärung der Be
endigung des Streiks für ganz Deutſchland ſeitens der Zen
tralleitung der ſtreikenden Gehilfen; 2. Wiederaufnahme der
Arbeit zu den alten Bedingungen 3. Feſthalten an der
Tarifgemeinſchaft, deren Form einer beſonderen Beſprechung
vorbehalten bleibt. Die Beſprechungen wurden damit be
endet, daß die Gehilfen erklärten, ſie würden über die Prin
e e für die Wiederaufnahme der Arbeit die

hilfenverſammlungen entſcheiden laſſen.

Leipzig, den 14. Januar. Die Buchdrucker-
Verſammlung in den „Drei Mohren“ beſchloß nach
großer Debatte die Aufhebung des Streiks und beauftragte
die Tarifkommiſſion, Schritte zur Wiederaufnahme der Arbeit
einzuleiten.

erlin. Eine von über 3000 Buchdruckern beſuchte
Verſammlung auf dem „Bock“ beſchloß auf Vorſchlag
der hieſigen Lohnkommiſſion, den Streik für beendet

erklären und morgen die Arbeit wieder aufzunehmen.
aßgebend für den Beſchluß war das Reſultat der Unter

handlungen, welche am Donnerstag in Leipzig zwiſchen Prin
zipal und Gehilfenvertretern aus Leipzig, Berlin, Hamburg,
Hannover, München und Stuttgart gepflogen worden waren.

Krbeiterbewegung.
Halle. Verbandsverſammlung der Fachſektion der Former

und verwandten Berufsgenoſſen Sonntag den
10. Januar. Tagesordnung „Verſchiedenes“. Nach einer
kurzen Diskuſſion über die in Nr. 2 der Metallarbeiterzeitung
erfolgte Bekanntmachung des Vorſtandes des M.A.V. wurde
ein Antrag geſtellt, den Former Zorn aus Jägerndorf in
Oeſterreich aus dem Verbande auszuſchließen, da derſelbe
unter Zurücklaſſung von Schulden u. ſ. w. von hier ver
ſchwunden ſei. So habe Zorn bei ſeiner Wirtsfrau 31 M.
Schulden hinterlaſſen, eine Liſte des Fonds (der hieſigen
i unterſchlagen und auch mehrere Kollegen um kleinere

äge betrogen. Dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme,
desgleichen ein zweiter, dieſe Angelegenheit in der „M.-AZ.“
zu veröffentlichen. Ueber den ſchon ſo oft diskutierten Punkt
„Zeitungsfrage“ wurde ein Antrag, die „M.A. Z.“ den Mit
gliedern durch die hieſige Privatſtadtpoſt zuſtellen zu laſſen,
abgelehnt, dagegen beſchloſſen, dieſe wieder in Schloß Babels
berg abzuholen und dies den Kollegen der verſchiedenen
Gießereien zu überlaſſen.

Jn einer öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung
Kürnbergs fand nach einem Referat folgende Reſolution
einſtimmige Annahme:

„Die am 20. Dezember im Café Merk ſtattgefundene
Verſammlung hat beſchloſſen, den allgemeinen Gewerkſchafts
kongreß zu erſuchen, den von der Generalkommiſſion aus

Organiſationsentwurf abzulehnen und den Ar
ern zu empfehlen, ſich nicht nach Berufen, ſondern nach

Jnduſtrien zu organiſieren. Die Grundlage der einzelnen
Organiſationen ſoll die Zentralvereini einer beſtimmten
Jnduſtriegruppe von Arbeitern nebſt Hilfsarbeitern bilden,
in der Weiſe, daß z. B. alle Metallarbeiter, Holzarbeiter,
Bauhandwerker u. ſ. w. je eine einzige in onen ge

unter e iner Leitung ſtehende Organiſation bilden.
en Genoſſen ſoll es anheim geſtellt werden, ſich in den

von den e zu errichtenden örtlichen Fili
alen und fen gegliedert zu organiſieren. Bei der Wahl
der Zentralverwaltung ſoll darauf Rückſicht genommen werden,
daß womöglich alle der Organiſation angehörigen Berufe in
dieſer Körperſchaft Vertretung finden. Zur Wahrung der
Jntereſſen der Mitglieder ernennt jede Organiſation eine

als Publikationsorgan, deren Redakteur auf der
neralverſammlung nach demſelben Modus gewählt wird,wie der r W Die Regelun

ſtützung, des Herbergsweſens und der Agitation bleibt jeder
Organiſation ſelbſt überlaſſen. Zur höheren Sicherſtellung
der einzelnen Organiſationen wird eine Reſervefondskaſſe er
richtet, zu wel jede Organiſation nach Maßgabe ihrer
Mitgliederzahl einen näher zu beſtimmenden Beitrag zu ent
richten hat. Der Beitritt zu dieſer Kaſſe iſt jeder Organi-
ſation freigeſtellt. Anſprüche an die Reſervefondskaſſe haben
nur jene Organiſationen, welche Beiträge zu derſelben leiſten.Ueber die Wahl des Kaſſierers der Keſewwefondskaſſe ver

ſtändigen ſich die Vorſtände der zu dieſer Kaſſe ſteuernden
Organiſationen unter ſich ſelbſt. Zur gegenſeitigen Ver
ſtändigung über Fragen, welche alle Gewerkſchaften, ohne
Unterſchied des Berufes, intereſſieren, treten die Vorſtände
der verſchiedenen Gewerkſchaften in geeigneten Zwiſchenräumen
zu Beratungen zuſammen. Zu dieſem Zweck findet auch
ſpäteſtens alle 3 Jahre ein allgemeiner Gewerkſchaftskongreß
ſtatt; deſſen frühere Einberufung kann durch Majoritäts
beſchluß einer Konferenz der geſamten Gewerkſchaftsvorſtände
angeordnet werden. Sowohl zu den Konferenzen der Vor
ſtände wie zu den allgemeinen Gewerkſchaftskongreſſen ſind
alle Gewerkſchaftsorganiſationen, ohne Rückſicht auf die Form
der Organiſation, einzuladen. An alle beſtehenden Organi-
ſationen wird das Erſuchen geſtellt, ſich bis zum 1. April
1894 nach den in der Reſolution zu grunde gelegten
Normen umzugeſtalten und damit überflüſſig werdende Ge
werkſchaftsorgane zu veranlaſſen, ihr Erſcheinen einzuſtellen.“

Rah und Fern
Leipzig, 13. Jan. Vor dem Ehrengerichtshofe am Reichs

gericht wurde heute das ehrengerichtliche Verfahren gegen
die Verteidiger des Heinzeſchen Ehepaares, Rechtsanwälte
Dr. Coßmann und Ballien, in der Berufungsinſtanz ver
handelt. Den Vorſitz im Ehrengerichtshofe führte Präſident
v. Oehlſchläger, als Beiſitzer fungierten die Reichsgerichts
räte Schmalz, Olshauſen und Feldmann. Dr. Coßmann
wird durch die Rechtsanwälte Patzky und Thomſen, Rechts
anwalt Ballien durch den Rechtsanwalt Kloeppel vertreten,
die Anklage vertritt der Reichsanwalt Treplin. Die Ver
handlung währte von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends
mit einer nur halbſtündigen Pauſe. Die Anklage ſtützte ſich
auf ſünf Punkte: außer dem vielbeſprochenen Sekttrinken,
wurde den beiden Anwälten zum Vorwurf gemacht, daß ſie
den Heinzeſchen Eheleuten direkt den Rat erteilt haben, ihre
Ausſagen zu verweigern, und daß ſie die Unparteilichkeit
des Gerichts Vorſitzenden in Zweifel gezogen haben, indem
ſie denſelben aufgefordert, auch die die Angeklagten entlaſten-
den Momente den Geſchworenen gegenüber genügend hervor
zuheben. Dann war es noch übel vermerkt worden daß
die Verteidiger ſich wiederholt von ihren Klienten durch
einen Händedruck verabſchiedet haben ſollten. Coßmann allein
wurde außerdem noch die Art und Weiſe vorgeworfen, auf
die er ſich die Akten aus der Wohnung des Präſidenten
verſchafft habe und der Verſuch einer Verzögerung des Pro-
zeſſes durch unrichtige Darſtellung des Geſundheitszuſtandes
der Fr. Heinze. Der Reichsanwalt beantragte in erſter
Linie gegen beide Ausſchluß aus der Rechtsanwaltſchaft ev.
eine hohe Geldſtrafe. Das Urteil lautete gegen Coßmann
auf 1000 M. und gegen Ballien auf 500 M. Geldſtrafe,
und außerdem gegen jeden auf Verweis. Der Gerichtshof
vertrat den Standpunkt, daß es das Recht der Angeklagten
ſei, die Ausſage zu verweigern, und daß der Verteidiger
ſeinen Klienten auch darauf aufmerkſam machen dürfe.

Leipzig, 14. Januar. Jn vergangener Nacht iſt der
ehemalige Bankdirektor Adolf Winkelmann im hieſigen
Unterſuchungsgefängnis an der Waſſerſucht, an der er bereits
ſeid einiger Zeit ſchwer krank darnieder gelegen hat, geſtorben.
Winkelmann befand ſich in Jſolierhaft, er hatte eine beſonders
ewärmte Zelle inne. Der Tod war ein völlig ruhiger, derfür Winkelmann beſtimmte Wärter hatte das Eintreten des

ſelben nicht einmal bemerkt. Die unmittelbare Todesurſache
mag wohl Herzſchwäche geweſen ſein. Geſtern abend 7 Uhr
hatte übrigens Winkelmann noch ein Verhör vor dem Unter
ſuchungsrichter zu beſtehen.

Vriefkaſten der Redaktion.
K. S. Ein Geſchenk kann innerhalb ſechs Monaten jederzeit

widerrufen werden. Jſt es länger als ſechs Monate her, daß Sie im
Beſitze des Geſchenkes ſich befinden, ſo müſſen Sie den Erben durch
Zeugen oder Dokumente beweiſen, daß Sie es geſchenkt bekommen haben.

O. B., Ammendorf. So lange jemand ein ſteuerpflichtiges Ein
kommen hat, muß er Steuern zahlen, das Alter hat damit nichts zu
thun. Die frühere Aeußerung Jhres Schulzen iſt uns unverſtändlich

Quittung.
Der Redaktion wurden zur Beförderung folgende zur Unterſtützung

der Buchdrucker geſammelte Beträge übergeben Zielbewußte Arbeiter
2.85 M.; von einer Hamb. A. des Arbeiter bildungsvereins Querfurt
5 M.; bei einem Familienabend A. S. 2.25 M. von den Müllern
2 Rate 15 M Liſte 4263 4.50 M. Liſte 814 1.95 M Geſang
Verein „Vorwärts“ 10 M.

An Unterzeichneten wurden g auf Liſte 4267 vom Fach
verein der Jnſtrumentenmacher, Bandagiſten u. ſ. w. (2. Rate), 10 M.
auf 2599 13 M.; auf 3600 5 M. auf 2620 10.15 M. auf 2653

8 M. M. Gabriel.

der Wanderunter-

olizei-Verordnung,wer u ichen Zeye von
ſchulpflicht Kindern.

Auf Grund des g 76 der nzialordnung vom 29. Juni 1675
verordne ich unter Zuſtimmung des Provinzialrats in der88 6, 12 und 16 des Seſetzes über die Volte Verwaltng vom

Fl. März 1850 für den Umfang der ganzen Provinz wie folgt:
1. ulpflichtige Kinder dürfen auf Straßen, öffentlichen Plätzen

und in öffentlichen Lokalen (Gaſt- und Schankwirtſchaften, Reſtau
rationen, Konditoreien, Theaterlokalen, Schaubuden 2c.) keinerlei Art
Muſik aufführen. Schaufſtellungen, theatral. Vorſtellungen, Vorträge
oder ſonſtige Luſtbarkeiten darbieten oder von anderen zur Mitwir-
kung von dergleichen Luſtbarkeiten und Aufführungen verwendet werden.
Sofern ein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft dabei ob
waltet, kann die Ortspolizeibehörde (das heißt der Amtsvorſteher bezw.
ſtädtiſche Polizeiverwalter) eine Ausnahme geſtatten.

z 2. Schulpflichtige Kinder dürfen im Umherziehen in öffentlichen
Lokalen (Gaſt und Schankwirtſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.)
keinerlei Waren feilbieten oder verkaufen; dagegen iſt es den Beſitzern
von dergleichen Lokalen nicht verſagt, in ihren Lokalen ihre eigenen
Kinder außerhalb der Schulzeit zur Mitwirkung beim Verkauf von
Waren zu verwenden.

Auf 757 und öffentlichen Plätzen darf der Verkauf von
ſolchen Naturprodukten und Backwaren, bei welchen dieſe Art des
Feilbietens hergebracht iſt (Beeren, Brezeln 2c.) auch durch ſchul
pflichtige Kinder außerhalb der Schulſtunden bewirkt werden.
Ortspolizeibehörden bleibt es jedoch unbenommen, den letzterwähnten
Verkehr ſchlechthin z unterſagen.

8 3. Jn öffentlichen Lokalen dürfen zu Leiſtungen von Dienſten,
wie z. V. Kegelaufſetzen, auch ſolche ſchulpflichtige Kinder verwendet
werden, welche nicht Angehörige der Beſitzer der betreffenden Lokale

h nur außerhalb der Schulzeit und ſpäteſtens bis 10 Uhr
a

8 4. Schulpflichtige Kinder dürfen zu öffentlichen Tanzluſtbarkeiten
nur in Begleitung ihrer Eltern, Vormünder oder Pfleger und nur in
ſolchen Fällen le hen werden, wo die Luſtbarkeit im Freien ſtatt
findet. Bei beſonderer Veranlaſſung kann die Ortspolizeibehörde eine
Ausnahme von dieſer Vorſchrift geſtatten.

s 5. An ſchulpflichtige Kinder darf in öffentlichen Lokalen (Gaſt
und Schankwirtſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.) Tanzunter
richt nur dann erteilt werden, wenn das gewählte Lokal zu dieſem
Zwecke nach Maßgabe der in dem Hauſe betriebenen Wirtſchaft von
der Ortspolizeibehörde als geeignet erachtet wird und der Tanzunter
richt in ſolchen Räumen erfolgt, zu denen außer den Schülern nur
diejenigen Perſonen, welchen ein Auſſichtsrecht über dieſe Schüler zu
ſteht (Eltern, Vormünder, Pfleger, Lehrer, Penſionshalter 2c.) nebſt
ihren Angehörigen der Zutritt geſtattet iſt. Auch darf ſolchenfalls
der Tanzunterricht über 10 Uhr abends nicht ausgedehnt werden.

8 6. An Kinder, welche zur Konfirmation vorbereitet werden, darf
während der Vorbereitungszeit im letzten Jahre Tanzunterricht in
öffentlichen Lokalen überhaupt nicht erteilt werden.
87. Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, bei Erteilung der für öffent

liche Aufführungen und Schauſtellungen aller Art nachzuſuchenden Er
laubnis den Beſuch von ſchulpflichtigen Kindern nach Maßgabe der
Provinzial Polizeiverordnung vom 6. April d. J. (Amtsblatt der kgl.
Regierung Stück 20. Seite 135) zu verbieten.

s 8. Jnhaber von öffentlichen Lokalen (Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.) dürfen ſchulpflichtigen Kin
dern den Zutritt und den Aufenthalt in ihren Lokalen nicht geſtatten
und denſelben keinerlei geiſtige Getränke mit Einſchluß des Bieres zum
eigenen unmittelbaren Genuß verabfolgen, es ſei denn, daß die Kinder
ſich in der Begleitung und unter der Aufſicht ihrer Eltern, Pfleger,
oder anderer Perſonen befinden, denen ein Aufſichtsrecht über die
Kinder c. zuſteht (8 5).

Unternehmen ſchulpflichtige Kinder ohne ſolche Aufficht und Be
gleitung ſelbſtändig einen Ausflug oder eine Reiſe, ſo dürfen ihnen
erfriſchende Getränke, mit Ausſchluß des Branntweins jeder Art in
mäßigen Quantitäten dargereicht werden.

Den Orts Kreispolizeibehörden bleibt es unbenommen in Anſehung
der heranwachſenden Schüler öffentlicher Anſtalten, als Gymnaſien,
Proghmnaſien, Real und Gewerveſchulen, Seminarien, Präparanden
Anſtalten, weitergehende Verbotsbeſtimmungen zu erlaſſen.

s 9. Jede Zuwiderhandlung gegen eine der vorſtehenden Vor
ſchriften wird unbeſchadet der geſetzlichen zuläſſigen Zwange maß
regeln mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark geahndet, an deren S
im Unvermögensfalle verhältnismäßige Haft tritt. Jn dieſe Strafe
verfallen auch die Jnhaber der öffentlichen Lokale, welche in ihren
Räumen den verbotswidrigen Verkehr ſchulpflichtiger Kinder (S 8)
dulden oder dieſelben dazu anhalten, die Unternehmer oder Veran
ſtalter der vorerwähnten Luſtbarkeiten aller Art bezw. des Tanzunter
richts (F8 4—6) diejenigen, welche ſonſtwie die Kinder zu dem ver
botswidrigen Verkehre veranlaſſen, und endlich die Eltern, Pfleger
oder ſonſtigen Aufſichtsperſonen, welche die Kinder zu ſolchem Verkehr
anhalten oder denſelben trotz Kenntnis dulden. Auch haben die Jn
haber der öffentlichen Lokale die Konzeſſionsentziehung zu gewärtigen.

8 10. Mit dem Jnkrafttreten dieſe Polizeiordnung treten die be
züglichen Bezirks, Kreis und Ortspolizeiverordnungen, insbeſondere
die Polizeiverordnungen der Königlichen Regierung

a) zu Merſeburg vom 12. Januar 1870 (Amtsblatt der dortigen
Regierung S. 29), vom 5. Auguſt 1872 (Amtsblatt S. 313)
und vom 23. Auguſt 1876 (Amtsblatt S. 238).

d) zu Erfurt vom 2. März 1828 (Amtsblatt der dortigen Re
gierung S. 55),

außer Wirkſamkeit.
Magdeburg, den 17. Dezember 1880.

Der Ober Präſident der Provinz Sachſen.
(gez.) v. Patow.

Vorſtehende Polizei Verordnung wird mit dem Bemerken zur öffent
lichen Kenntnis gebracht, daß dieſelbe nach 8 78 der Provinzialver
ordnung vom 29. Juni 1875 mit dem 16. Januar er. hier in

tritt. Die PolizeiVerwaltung.Halle a. S., den 4. Jan. 1892. (gez.) v. Holly.

Standesamtliche Rachrichten.
Helle 14 Januar.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Richard Beyer und Karoline Topf
Seſfnanaße 17 und Königſtraße 34/35). Der Muſiker Anton

raemer und Marie Kupfer (Kruckenbergſtraße 5). Der Handarbeiter
Adalbert Kaſparck und Pauline Lorenz (Saalberg 7). Der Maurer
Heinrich Feuerberg und Thereſe Röthel (Gräfenſtuhl und Lengefeld).
Der Maurer Karl Wächter und Marie Weinberg (Halle und G
oerner).

Geboren: Dem Har darbeiter Wilhelm Kerzel eine T., Minna
Anna (Schloſſerſtraße 5). Dem Stellmacher Otto Rulf eine T., Jda
Anna (Schloſſerſtraße 1). Dem Materialwarenhändler Bernhard
Kathe ein S., Walther a (Pfännerhöhe 14). Dem Eiſen
dreher Robert Kluge eine T., Anna Helene (Beeſenerſtraße 4). Dem
Schmied Rudolf Noth ein S., Hermann Franz Walther (Linden
ſtraße 65). Dem Jngenieur Richard Schmidt eine T. (Liebenauer
ſtraße 30). Dem Buchhändler Eduard Keller eine T., Klara Lina
(Thorſtraße 24a). Dem Handarbeiter Franz Machon ein S., Paul
Albert Karl (Schmiedſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Eduard Oel
ſchläger ein S., Friedrich Eduard Arthur (Schloſſerſtraße 7). Dem
Kutſcher Friedrich Andree ein S., r p7 Oskar (Großer Berlin 15).
Dem Maurer Hermann Voigt ein S., Walther Kurt (Hirtengaſſe 3).

e Otto Steinborn ein S., Otto Ewald Oskar (Thor
aße 15).
Eeſtorben: Der Rentner Heinrich Weber, 73 J. (Leſſin e 18).Z2 n Richard Schmidt T., 9 Std. elcneke e J

ie itwe Walter geb. Horn, 53 J. (Klinik).
Kaufmann Friedrich Wolff T. Luiſe Henriette, 3 M rer 18).
Des Hilfsrangiermeiſter Eduard Wdcrn T. Frieda, 2 J. (Klinih).
Die Witwe Dorothee Friederike Wilhelmine Dietlein geb. Gönner,
80 J. (Dzondiſtraße 4).

Giebichenſtein, vom 6. bis 12. Januar.
H. L. G. Bohmann und W. H.

Der Maſchinenſchloſſer O. R. Demme
Aufgeboten Der HandarbeiterM. ne (Keilſtr. 106).



r r (Wittekindſtr. R und Schleifweg 4). DerW ar Dr. med. R. H. Urteil und A. A. L. Poſewitz einſt s
Berlin). Der Arbeiter J Fr. C. Wilhelm und C. M. Letſch

(Biebichenſtein und Bennſtedt). Der Keſſelſchmied Fr. W. L. Loſſe u.

H. A. C. Glaenz r und Seue x er
Der neider F. C. reiber und B. L.a Advokatenſtr. 3). ß 29

Geboren: Dem Handarbeiter G. A. Eitner eine T. (Eichendorff
ſtraße 3). Dem Bött ber W. Fr. Hohmann ein S. (Wittekindſtr 36). Spinner A.
Dem Handarbeiter A W. Schröter eine T. (Burgſtr. 35). Dem Maler Bergholz
Fr. H. Hennig eine T. (Burgſtr. 7). Dem Strafanſtalts Aufſeher Jummel
J. B. L. Schönborn eine T. (Gr. 11). Dem Maurer W.
Salzer eine T. (Leopoldſtr. 33) Dem Bergmann Fr. H. P. etzſch ein

10).e.

Laut 3).

S. (Auguſttr. 58.re Dem Zimmermann Fr. A.

tiſchler J. G. Schneider ein S. (Schleiſweg 5).Dem taſie er C. M. Graefe eine T.
Dem Sieinſetzer Fr. H. Zachmann ein S. (Ränzelgaſſe 3).

eine T. Eichendorffſtr. 3). Dem
Dem Eiſenhobler

eine T. Triftſtr. 12).

em Bahnarbeiter R. Trautmann

Dem Schmied W. Mühl ein S. (ichendor
Fr. Geißler ein S. (Gr. Goſenſtr. 18).

C. Paſtner eine T. (Burgſtr. 384).
ein S. (Trothaſcheſtr. 33). Dem
ein S. (Schmelzerſtr. 2).

Dem Schloſſer

Dem Schuhmachermeiſter F. r r

Dem Maler R. Raſt

Handarbeiter
Dem Bahnſchloſſer A. Hohl

ſtein Zwillinge, S. und T. (Eichendorffſtr. 13). Dem
C. O Rauchfuß eine T. Böckſtr. 4).

uth ein S. Heb r. 18). Unehel. S. 19). Warehel. G.

d 9). S. dir.e
ſtr. 1). Dem

achers Fr. W. Zwickert T., 1 J 5
Maſchinenführers Fr. A. Sander S., 3

ikarbeiters A. Funk T., 6
Brunnenſtr. 24). Die we Pauline Agnes geb. Beyer, 724 T. (Wieſenſtr. 6). Des ndarbeiters éhr. A. Fr.

11 M. (Trothaſcheſtr. 34). Handarbeiters M. Konni
10 M. 5 T. (Auguſtſtr 6).

8).Denen 47). Des

Fr. E.
immermann

G. E. J.

Blousen! TNeuheit Lawn Tennifacon
in ſehr feinen, modernen Stoffen für Ball, Geſellſchaft

Haus.

n. Läebenthal O0.
Vntere Leipaigerotragese 86G3.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Epnnabend den 16. Januar abends 8 Uhr im „SchlFriedrichſtraße Nr. 22 S ev Pobelorers

Vierteljahrs-Vervammlung.
rdnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht dringend Der Vorſtand.

Zentral-Krankenkaſſe der Maurer, Steinhauer c.
„Grundſtein zur Einigkeit“.

S itgliederBerſammlung
am Sonntag den 17. Januar nachmittags 4 Uhr

im Saale der „Moritzburg“, Harz 48.
TagesOrdnung Abrechnung vom 4. Quartal 1891. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Die örtliche Verwaltung.

gentral-KrankenUnterſtützungs u. Sterbekaſſe
der deutſchen Schmiede u. verw. Gewerke.

Sonntag den 17. Jannar nachmittags Z. Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartengaſſe 10

Zuitglieder Verſammlung.
Tagesord nung: 1. Jahres Abrechnung. 2. Kaſſenangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

W Kaſfſentag wie gewöhnlich. W

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Zahlſtelle Halle a. S.

General-Versammlung
Sonnabend den 16. Jan. ab. 8 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Vortrag über Arbeitsloſigkeit und

Arbeitsloſenunterſtützung“. 3. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß. 4. Erledigung
verſchiedener Anträge.
eSäntliche Kollegen ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.

wwerrrrreeeaea-—Merseburg.
Deutſcher Tiſchler-Verband.

Sonntag den 17. Januar 1892 abends von 7 Uhr ab
S Abend- Anterhaltung und Tänzchen e

im der Katser Wilhelme- Halle.
e Die Genoſſen und Kollegen, insbeſondere die halleſchen Kollegen, ladet hier-

mit ein Das Komitee.

Reſtaurant Wettinerſtr.
Sonnabend den 16. Januar
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Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.
Abends div. Wurſt und Suppe.

Zabels Restaurant
BRBahnhoſstrasne T. BRBahnhoſatrasse 21.

Sonntag den 17. Januar
erftes großes Vockbierfeſt

Muſikal. Anterhaktung. eezhhmützen gratis.

W ff. Tinzer Bockbier. V
Restaurant zur Wolfsehluent,

0 Beeſenerſtr. 27. er Wellet ente Se Früh 9 Uhr Well-v R Sonnabend Schlachtefeſt. fleiſch. Abends div.

d Suppe nebſt Wurſtauskegeln. F
Anßſſich des ff. Tinzer Vocbieres. Weh

Nah

h
a S t Gleichzeitig empfeble mein vergrößertes Ver

einszimmer, 40--50 Perſ. faſſend, mit Pianino.
Auch iſt daſ e. möbl. Zimmer an 2 anſt. Hrn. z. verg. G. Müller.

Lieben auer Apitzſch Reſtauran Liebenauer-
ſrake 55. Sonnabend den 16 d. M ſteaße

o großer muſikaliſcher Anterhaltungs Abend.
Reſtanrations-Eroffnung. „ageſe 15.

hausgaſſe 15.
Hierdurch Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

eſtaurant große Wrauhausgaſſe 15
übernommen habe. Es ſoll mein eifriges Beſtieben ſein, nur gute Speiſen und Ge
tränk. za führen. J ff. Tinzer Lagerbier. Be

Gustav Winkelen,
früherer Jnhaber der „goldenen Spitze“.

Halleſche Nahrungsmittel- Halle.
Friſch eingetroffen: Grüne Heringe, Gurkenſalat, von friſchem

nicht zu upwrerſcheiden, ausgewogen. Preiſelbeeren per Pf. 25 Pf,
Sauerkohl.
Ungarwein 1.25 Mt. pr Flaſche.

W Prozente wie bekannt. W
Moritzzwinger 5. ioritzzwinger 5.Heute Sonnadend uad Hohſchunhe und Holzpantoffeln,

Sontag
Filz-, Plüſch und Kordpantoffeln verBockbier kauft zu den billigſten eher

aus der Tinzer Brauerei Geor 3J. Wick, Liebenauerſtraße 11. J. Gründler, und auf o

Hrdaktten von Ri Je GSeeheg

Hochachtungsvoll

empfiehlt

1 a

Moſelwein 48 Pf, Rotwein 75 Pf. ſüßer

e e e

Walhalla-Thoator,
Direktion: Riohard adert.

Freitag den 15. Jannar 1892
Letztes Auftreten!

Die weltberühmten Meffrs.

Thorn und Darvin,Zauberkünſtler und Jlufioniſten.
Die Geſellſchaft Pauly Luftgymnaſtiker

und Ringturner. Die FugotenTrußye
Bravour Parterre Akrobaten. The
Richards. Excentriker mit ihrem mechan.
Wunder-Eſel. Die Armadini Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefreys, muſikaliſche Phan
taſten. Clown Didie mit ſeinen abge
richteten Hunden und Fräulein
Chriſtine Waldheimer, Kärnthner Lieder
ſängerin und Jodlerin. Herr Richard
Gersdorf, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia-VBalaſt.

Direktion: J. Welſch.

Neues Programm!
Nur Hpezialitäten 1. Ranges.
Mr. Barnum mit ſeinen 7 löwenfarbigen
VollblutUlmerDoggen, welche wie vor
züglichſt dreſſierte Freiheitspferde arbeiten.
Das Gediegendſte auf dem Gebiete der
Hundedreſſur, zuletzt im Cirkus Salomonsky.

Geſchw. Francois mit ihren unüber-
trefflichen Leiſtungen am ſtehenden Reck,
ſenſationell. Sig. Nodo Leo Rapoli,
bedeutendſter Jongleur und Equilibriſt auf
der ſelbſterfundenen Perpendikulairleiter,
bis jetzt unübertroffen und ohne Konkurrenz.

Paul Jülich, großartiger Geſangs
humorift. Geſchw. Chronegk, Geſangs

duettiſten.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Dienstag den 2. Februar

Großer Maskenball.
Vorzugskarten zu den Vorſtellurgen

ſ. wie zum Maskenballe ſind im Direktions-
Büreau zu entnehmen.

Thalia- Theater.
(Kaiſerſäle.)

Freitag den 15. Januar 1892.
W Anfang 8 Uhr. WNovität! Zum 2. Mal. Novität!
Der Kunfſtbazillus.

Poſfſe mit Geſang in 4 Akten von Kneiſel.
Repertoirſtück des Thomastheaters in Berlin.

Sonnabend den 16. Januar 1892.
Zum 8. und letzten Mal.

Die Grofßzſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Guſt. Kadelburg

und Oskar Blumenthal.

Perrin dentſcher Schumacher.
Jeden Sonntag von abends 6 Uhr an

Familienabend
im Vereinslokal bei Faulmann.

Freunde und Genoſſen willkommen.

FPFaulmanns Restaurant
Gartengnasse.Sonntag z. Frühſchoppen

Bockbier
aus d. Tinzer Brauerei.

à Glas 10 Pf.
Vow 9 Uhr an friſchen Speckkuchen.

H. Rrichardts Reſtaurant
Liebenauerſtr 26, Ecke Wolfſſchlucht.

Morgen Sonnabend

W Dökelknochen
u. muſik. Kbendunterhaltung.

Um gütigen Beſuch bittet
H. Reicharät.

ZMeyes Reſtaurant
r Raffinerieſtr. 9
C sonn abenddes 16 Jan.z 52 großes

Schluchtefeſt

Abends Wurſtauskegeln.
Sonntae gar. Schlachtefeſt.

l Früh 9 Uhr Weufleiſch

Fritz Barth,e Rollmops Fabrikant,Hochitraße 2.

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonnabend den 16. Januar 1892. Ende 9anſana Sie S 89. Abonnements Vorſtellung. Farbe wo

Schuldig.
Drama in 3 Akten von Richard Voß.

Perſonen:Präſident Herbert Williom Schirmer.Direktor Klug Karl FunkAſſeſſor Eulen Karl Häußler.Thomas Lehr Karl Friedau.Martha Lehr Eliſabeth Greve.Karl Ewald Bach.Julie Schneider.Guſtav Berger Enugen Schady.Sirlin Ehe d e S ventilhelm midt a m er.Sernle in Edmund Doß.Eine barmherzige Schweſter Roſa Eindder.Ein Kammerdiener Otto Berger.Erſter Gensdarm Cäſar Warkgraf.weiter Max Rohrmann.n Gerichtsdiener Ernſt Böttcher.Ort der Handlung: Eine große norddeutſche Stadt. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 17. Januar 1892.
Nachmittags 3' Uhr:

20. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Drinzeſſin Dornröschen.

Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Göcner, Muſik von Stiegmann.
Abends 7 Uhr.

124. Vorſtellung. 35. Vorſtellung außer Abonnement.
Die Stumme von Portici.

Große hiſtoriſche Oper in 5 Akten von Eugen Secribe. Muſik von Auber.

Montag den 18. Januar 1892.
125. Vorſtellung. 90 Abonnements- Vorſtellung. Farse: rot.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber Dichtung von James Robinſon

Planche Theodor Hell).

Pöllberger Mehlverkauf Leipzigerſlraße 71.
Verkaufe von heute ab:

Weizenmehl O0 à Metze 72 Pf.
Roxgxenmehnl I 70do. II esſowie Fleiſch und Wurſtwaren zu ſoliden

I. CI S.en --1mm2mm2Z2-r ind und KalbſeiſhC schverhauf. ver n der 5 f. prima
Prasser, Thalgaſſe 6.

rerenMein Ausverkauf
i

S LKleiderstoſſenS Vbietet günſtige Gelegenheit zu willIigen Kinkäuſen von S

Sämtliche Materialwaren,
Preiſen.

1 Lohnkellner f. Sonnab u. Sonndag geſ.
Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe.

Ein gutgehendes Reſtaurant
wird von einem zahlungsfähigen Wirt geſ.
Off. u. A. G an die Exped. d. Bl. abzugeben.

Vamilien-Wohnungen,
18tube, 1Kammer, 1 Kuobe, Keller Staluvg
und Bodenkammer. Mit freier Benutzutg
des Waschhauses, Trockenbodens, Baäehauees
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „L.oests Hof an
der Merseburgerstr. per sofort oder epäter
zu vermieten. Nkt eres dureh Imepehtor
a an Sehaaledatrasse 2.

Georgſtraße 1
ſind frdl. Wohnungen im Pr. v. 186 270.
zu verm. Näheres im Fleiſcherladen daſelbſt.

1 ſchöne Wohnung zu 40 Thir. ſofort u.
2 Wohnungen zu 32 u 30 Thlr p. 1. April
zu velmieten Oberglaucha 265.

k eeerereeeEine Wohnung für 26 Thlr. ſofort vder
ſpäter zu bez Saalberg 21, 1 Tr.

Möbliertes Zimmer gis Schlafſele zavermieten Mitolaiſtrahe e Tr. e

Einsegnungs- Kleidern
Schwarze Cachemire von 60 Pf. an,

ſchwarze gemuſterte Stoffe von 67 Pf. an.
Ein großer Poſten farbige Kleiderſtofe enorm billig.

Die angeſammelten Rester werden ſehr billig abgegeben. S

Mechaniſche Weberei J. Braäude
gr. Alrichſtraße 8.

rc. dedD. Saale gtefeſt. Sämtlighe Partriſchriftene
M agpeburgerſtr. 2. Rossflieischltl

Kaufmanns Beſtaurant Veeſenerie T un Keiner es.

Kelinergesse S. Grosses Landbro rWond Schluchtefeſt. verkauft kl. Ulrichſtraße 7.

Masikalisehe
Unterhaltumg-Dazu ein ff. Glas Zinzer Bockbier.

S em Fr. Naue, Thorftraße
Morgen Sonnabend

Schlachtefest.
ff. Wurſt und Suppe.

Paul Kurze, Harz 114
Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

I. Hendrich, Silhelmſtraße

indn. Schweineſchlächterei
Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus)

empfiehlt alle orten
Fleiſch und Wurſtwaren,
ſowie ſäglich früh und abends warm
ff. Vrest. Knoblauchswurſt. J

Hroik o Huueichen anaijeninafte-BSuchdenckeret c e Heh ſämtlich in Halle a. S. Hiorzu 1 Beiſage.

2

2
e
8

2
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1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 53. nHaſſe a. S., Sonnabend den 16. Jannar 1892. Z. Jahrg.

h

Soldat und Arbeiter.
Der Reichskanzler hat kurz vor Weihnachten folgende Be

e erlaſſenGrund der Vorſchriften in S 9, S 2 des Geſetzes
über die Naturalleiſtung für die bewaffnete Macht im Frieden
vom 13. Februar 1875 Reichs Geſetzbl. S. 52) iſt der Be
trag der für die Naturalverpflegung zu gewährenden Ver

g für das Jahr 1892 dahin feſtgeſtellt worden, daß an
gütung für Mann und Tag zu gewähren iſt:

mit Brot ohne Brot
a) für die volle Tageskoſt 1 Mk. 85 Pf.
d) für die Mittagskoſt 52 Pf. 47
c) für die Abendkoſt 29 24d für die Morgenkoſt 19 14

Die mitgeteilten J ſind von dem größten Intereſſe
7 die arbeitende Bevölkerung. Es wird damit amtlich vom

eichskanzler e daß die volle Tages koſt eines
erwachſenen Menſchen mit Brot eine Mark koſtet. Wenn
wenn wir dieſe Ziffern für Berechnungen zu grunde legen,
welche ſich auf die Ernährung und Verpflegung, reſp. Geſamt
verpflegung der Arbeiter beziehen, ſo kommen wir zu
Reſultaten, welche wieder einmal recht deutlich beweiſen, daß
wir Sozialdemokraten recht haben, wenn wir ſagen, die
heutige Wirtſchaftsordnung giebt in überwiegendem Maßeden Arbeitern nicht die Möglichkeit, ein menſchenwürdiges

Daſein zu führen.
Die Naturalverpflegung iſt alſo für die volle Tageskoſt mit

einer Mark feſtgeſetzt. Eine Arbeiterfamilie beſteht in
Deutſchland durchſchnittlich aus Mann, Frau und zwei
Kindern, das ſind für die Ernährung drei erwachſene Perſonen,
deren Naturalverpflegung, nach militäriſchem Maßſtabe ge
meſſen, drei Mark pro Tag betragen müßte, das macht
im Jahre rund 1100 Mark. Hinzu kommt noch die
Wohnung, welche für eine Arbeiterfamilie, auch wenn ſie ſich
noch ſo ſehr einſchränkt, in einer Statt wie Hannover
z. B. nicht unter 250 Mark zu beſchaffen iſt, wenn ſie nur
einigermaßen v r Anforderungen
entſprechen ſoll. Bekanntlich verlangt die Geſundheitspflege,
daß auf den Kopf eines jeden Erwachſenen ein Schlafraum
von durchſchnittlich 16 Kubikmeter kommt; es müßte mit
hin das Schlafzimmer für Mann, Frau und zwei Kinder
mindeſtens 45 Kubikmeter groß ſein, das heißt, da die
rig Stubenhöhe der Arbeiterwohnungen nur 3 Meter

ägt, müßten 15 Quadratmeter Fläche zur Verfügung
ſtehen, alſo ein Schlafzimmer von etwa 3 Meter Breite und
etwa 5 Meter Länge.

Nun, die Arbeiter werden ja am beſten wiſſen, ob das
Schlafzimmer, in dem ſie mit ihrer Familie hauſen müſſen,
dieſe Größe auch wirklich beſitzt. Beſcheiden wir uns aber
einmal für den Augenblick mit einer Wohnung, wie ſie für
250 M. in der Stadt beſchafft werden kann, als genügend,
ſo finden wir, daß das Einkommen des Arbeiters für Natural
verpflegung und Wohnung bereits 1350 M. betragen muß.
Nun lebt aber wirklich der Menſch nicht allein von Natural
verpflegung, die in Beſchaffung der notwendigſten Lebens-
mittel beſteht, ſondern er hat doch auch die Berechtigung,
für ſeine ſchwere Arbeit an den Kulturerrungen ſchaften
unſerer Zeit teilzunehmen, als da ſind: eine Zeitung
zu leſen, oder ein Buch ſich zu kaufen, einer Fachorganiſation
anzugehören, ein Vergnügen mitzumachen dann aber auch
Zigarren zu rauchen u. ſ. w., ebenſo wie ſeine Frau auch
für kleinere Bedürfniſſe des Putzes Geld brauch t. Wenn wir
daher annehmen, daß der Arbeiter wöchentlich eine Mark für
ſeine Familie auf dieſe Ausgaben verwendet, ſo wird man
uns zugeben, daß er dann außerordentlich ſolide
ſein und eingeſchränkt leben muß. Es macht dies aber
jährlich 50 Mark, ſo daß alſo die notwendigen Einnahmen,
um dies zu decken, auf 1400 ſich ſteigern müßte. Dabei iſt
aber die Kleidung, die der Soldat gratis vom Staat be-
kommt, noch nicht eingerechnet. Und erfahrungsgemäß koſtet
die Kleidung für eine Familie mindeſtens 100 Mark.

Damit wären wir bei 1500 Mark notwendiges
Einkommen angelangt. Rechnen wir nun noch hinzu,

verpflegen, wie dies beim Soldaten geſchieht!

daß der Arbeiter für die Krankenkaſſe Beiträge zu zahlen
hat, die, wenn er Frau und Kind mit verſichert, jährlich
25 Mark erfordern daß er ferner für die Ausſicht, nach
dem 70. Lebenjahre eine Staatsrente zu beziehen, 15
Pfennige pro alſo noch 7 Mark jährlich S bezahlen
hat, daß er endlich von dieſem Einkommen eine Steuer von
etwa 40 Mark Kommunal und Staatsabgaben zahlen ſoll,
ſo finden wir, daß ſein Einkommen ſich auf 1600 Mark
belaufen muß, wenn er mit ſeiner Familie leben will, wie
ein Soldat vom Staate verpflegt wird.

Nun wird wohl keiner upten wollen, daß etwa der
Soldat wie ein luxuriöſer Praſſer lebt und daß die Natural
verpflegung mit Brot von einer Mark täglich eine Summe
wäre, mit der der Arbeiter ſich in den Vollgenuß der beſten
Nahrungsmittel ſetzen könne! Und doch würde eine Arbeiter
familie 1600 Mark Einkommen jährlich haben müſſen, um
ſo leben zu können! Ortsüblicher Tagelohn für
Hannover iſt aber pro Tag 2 Mark, das macht jährlich
bei 300 Arbeitstagen 600 Mark.

1600 Mark würde die Arbeiterfamilie brauchen, um
nicht beſſer und nicht ſchlechter verpflegt zu ſein, wie ein
Soldat! 600 Mark verdient durchſchnittlich der Mann!
Wenn die Frau zwei Kinder zu verſorgen hat, dann würde
ſie höchſtens noch 300 Mark hinzu verdienen können!

Es iſt ſehr hübſch, daß unſere Militärverwaltung in ſolch
offener Weiſe zugiebt, wie die beſtehenden Wirtſchafts
verhältniſſe vollſtändig unzureichend ſind, um die Bevölkerung
richtig zu ernähren. Der Soldat braucht eine Mark
täglich Naturalverpflegung, und das iſt ſicher nicht zu viel.
Wir verlangen aber auch, daß der Arbeiter, der Soldat
des Friedens, ein Einkommen hat, das doch mindeſtens
jenen geringen Anſprüchen des Lebens genügt. Die Statiſtik
zeigt uns, daß drei Viertel der Bevölkerung Deutſchlands
ein Einkommen von noch nicht jährlich 800 Mark hat.
1600 Mark und darüber beſitzen nur 9 Prozent der
geſamten Steuerzahler Sachſens. Jn den übrigen Teilen
Deutſchlands iſt es nicht anders beſtellt. Mithin hätten
90 Prozent der Bevölkerung nicht das Einkommen, welches
die Bekanntmachung des Reichskanzlers für die Natural-
verpflegung eires Soldaten als notwendig vorausſetzt.

Der Arbeiter kann ſich und die Seinen demnach nicht ſo
Dafür leben

wir aber auch in einem Militärſtaat; in einer Geſellſchaft,
welche die Arbeit Aller zur Grundlage hat, würde es anders

ausſehen. („Volkswille“.)
Deutſcher Reichstag.

146. Sitzung vom 13. Januar, 1 Uhr.
Die zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt beim Etat des

Reichsamts des Jnnern.
Bei dem Titel „Staatsſekretär“ (50 000 M.) und „Ein Unterſtaats

ſekretär“ (20 000 M.) richtet Abg. Graf Behr (Reichsp.) die An
frage an den Staatsſekretär, wie weit die Vorarbeiten für ein Reichs
Verſicherungsgeſetz gediehen ſeien. Eine Regelung des Verſicherungs
weſens ſei dringend geboten, das hätten auch die verbündeten Regie
rungen wiederholt anerkannt.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, daß ſich im Laufe der an
geſtellten Enquete Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den verbündeten
Regierungen ergeben hätten. Die Bedürfnisfrage für ein ſolches Ge
ſetz ſei mehrfach verneint worden. Deshalb habe ein bereits fertig
geſtellter Entwurf zurückgelegt werden müſſen. Erſt in letzter Zeit
ſeien wieder Anregungen auf Erlaß eines ReichsVerſicherungsgeſetzes
in der Preſſe gegeben worden. Jnfolgedeſſen habe er Erhebungen
über die Wirkung der in anderen Ländern, vor allem in Amerika und
Frankreich, beſtehenden gleichen 75 anſtellen laſſen. Gleichwohl
ſeien bedeutende Schwierigkeiten, wie Konzeſſionierung oder Anmeldung
der Verſicherungsgeſellſchaften, in welcher Weiſe die Aufſicht zu führen
ſei, hervorgetreten Er hoffe indes, daß ſich dieſe Schwierigkeiten
würden überwinden laſſen.

Abg. Frohme (ſoz.) befürwortet die Vermehrung der FabrikJn
ſpektoren und die Verkleinerung ihrer Bezirke. Die heutigen Berichte
der Fabrik-Jnſpektoren hätten ferner meiſt einen gegen die Arbeiter
zugeſpitzten Charakter. Die Beamten ſchienen ihm in dieſem Sinne
von oben her beeinflußt, und doch ſollten ſie eigentlich ein Schutz der
Arbeiter gegen die Willkür der Unternehmer ſein. Vielfach hätten
Beſchwerden gegen die Unternehmer, welche die Arbeiter bei dem
FabrikJnſpektor angebracht hätten, zu Maßregelungen der Beſchwerde
führer Anlaß gegeben es werde alſo das Geheimnis über ſolche Mit-
teilungen nicht genügend gewahrt. Ebenſo bedauerlich ſei es, daß die
Gewerberäte ſich nicht mit den Arbeiter-Aſſoziationen, den gewerk-

T Organiſationen in Verbindung ſetzten. Andererſeits ſtellten
die Berichte feſt, daß die Handwerkslehrlinge noch immer über ihre
Kräfte angeſtrengt werden. Es ſei doch geboten, hier durch Geſetz die
ſelben Beſchränkungen einzuführen, die für jugendliche Perſonen in

abrikbetrieben erlaſſen ſeien. Auch in induſtriellen Betrieben, wie
iegeleien, würde die vorgeſchriebene Arbeitszeit nicht ſtreng einge
alten. Sehr ſtreng hielten die FabrikJnſpektoren auf Jnnehaltung

der Vorſchriften über die Wahrung der Sittlichkeit. Dieſe gingen von
der falſchen Vorausſetzung aus, daß gerade der Arbeiter und die Ar
beiterin beſonders zur Unſittlichkeit geneigt ſei. Wirkſam werde man
die letztere nur durch Beſſerung der ſozialen Lage der Arbeiter be
kämpfen. Wohlthätigkeitsanſtalten nützten hier garnichts, dieſelben würden
vielfach nur im eigenen Intereſſe der Unternehmer errichtet, um die
Arbeiter dadurch mehr und mehr abhängig zu machen und ſchließlich
zu zwingen, daß ſie ihre politiſchen Rechte preisgeben auch eine Be
ſchränkung des Koalitionsrechtes der Arbeiter werde verſucht, und die
FabrikJnſpektoren hätten bei vorgekommenen Arbeits- Einſtellungen
Partei gegen die Arbeiter genommen. Die Gewerberäte
ſo die Beſtrebungen der Arbeitgeber, die dem Koalitionsrecht der Ar
beiter direkt feindlich ſeien. Er hoffe, daß die erwähnten Mißſtände
abgeſtellt werden würden.

taatsſekretär v. Bötticher weiſt auf die in Angriff genommene
beträchtliche Vermehrung der Gewerberäte in Preußen hin; dieſelbe
werde allerdings erſt nach mehreren Jahren durchgeführt ſeien. Bis
jetzt habe ſich die Wirkſamkeit der Fabrik-Jnſpektion leider noch nicht
ſo entwickeln können, wie er es ſelbſt wünſchte; es werde in Zukun
auch mehr Fühlung mit gewerkſchaftlichen Organiſationen durch die
Beamten geſucht werden. Die Regierungen beabſichtigten außerdem
eine Kommiſſion für Arbeiter-Statiſtik einzuſetzen, die ſich näher mit
allen Arbeiterverhältniſſen beſchäftigen ſolle; in der Kommiſſion würden
auch Mitglieder des Reichstages vertreten ſein. Ein Mißtrauen gegen
die Sittlichkeit der Arbeiterinnen ſei in den Berichten der Gewerbe
räte nicht ausgedrückt. Dagegen ſei es richtig, daß eine Koalition
von Arbeitgebern beſtehe, welche keine ſozialdemokratiſchen Arbeiter
annehme, aber die Sozialdemokraten verführen ja ganz gleich, indem
ſie den Boykott über Unternehmer verhängten, die ihnen nicht zu
Willen ſeien.

Abg. Dr. Hartmann (konſ.) giebt ſeiner Freude Ausdruck über
die in Ausſicht geſtellte Einſetzung einer Kommiſſion für Arbeiter
Statiſtek. Eine Vermehrung der Aufſichtsbeamten ſei auch im König-
reich Sachſen bevorſtehend. Den Vorwurf einer parteilichen, tenden
ziöſen Berichterſtattung durch die Fabrikinſpektoren habe Herr Frohme
in keiner Weiſe begründet, er laſſe ſich auch aus den Berichten nicht
begründen. Daß Unternehmer die Sefahren für die Sittlichkeit für
junge Mädchen abzuwenden ſuchten, halte er für durchaus anerkennens-
wert. Ebenſo freue er ſich über die gebotenen Wohlfahrtseinrichtungen,
die den Arbeitern thatſächlich weſentliche Vorteile zuwendeten. Das
Koalitionsrecht der Arbeiter werde vielfach mißbraucht, und gerade
die Sozialdemokratie ſtehe meiſt an der Spitze der ausgebrochenen
Streiks. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten Im übrigen ſeien
die Beſchwerden gegen die Fabrikinſpektoren übertrieben.

Abg. Dr. Lingens (Zentr.) bedauert, daß nur Auszüge aus den
Berichten der Fabrik-Jnſpektoren zur Kenntnis gegeben würden. Man
könne ſo nicht immer beurteilen, ob die Vorſchriften über die Nacht
arbeit genau innegehalten würden; von nächtlichen Reviſionen verlaute
viel zu wenig. Auch Reviſionen der Arbeiterwohnungen und Schlaf-
553 wie ſie in Oeſterreich vorgenommen würden, müßten ſtatt

nden.
Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) begrüßt es als das einzig Neue in der

heutigen Debatte, daß der Staatsſekretär die Einſetzung einer Kom
miſſion für Arbeiter- Statiſtik endlich formell angekündigt habe. Er
habe Vertrauen zu dieſer Kommiſſion und hoffe, daß dieſelbe die un
geſchminkte Wahrheit über die Arbeiterverhältniſſe zu tage fördern
werde. Bezüglich der FabrikJnſpektoren ſtimme er weder den peſſi-
miſtiſchen Schilderungen des Abg. Frohme, noch den optimiſtiſchen
Schilderungen des Abg. Dr. Hartmann bei. Die Regierung gebe
ſelbſt zu, daß dieſes Jnſtitut bisher nicht das geleiſtet habe, was man
von ihm erwartet. Es ſei eine Thatſache, daß die Fabrikinſpektoren
zu wenig Fühlung mit Arbeitern fuchten, ebenſowenig mit den ge
werkſchaftlichen Organiſationen. Dagegen ſtänden eine Reihe von
Gewerberäten in Beziehungen zu Arbeitgeber-Verbänden. Auch über
die Wohlfahrts Einrichtungen dürfe man nicht zu optimiſtiſch denken.
Dieſelben mögen immerhin gut gemeint ſein, zur Herbeiführung des
Friedens ſei es aber wirkſamer, gerecht gegen die Arbeiter zu ver
fahren und ihnen vor allem die volle Koalitionsfreiheit zu laſſen.
Hier könnten die Fabrikinſpektoren vielfach verſöhnend wirken

Abg. Möller (natl.) meint, die Sozialdemokraten dürften 5
nicht wundern, wenn ſich eine Arbeitgeber- Koalition gebildet. Wer ſi
im Kriegszuſtande befinde und ſchieße, dürfe ſich nicht wundern, wenn
wieder geſchoſſen würde. Nicht die Arbeitgeber ſeien es aber, die den
Krieg begonnen hätten, ſie ſeien durch die Arbeiter in denſelben ge
drängt worden. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Sodaun
müſſe er den Anfeindungen der Arbeiter Wohlfahrts- Einrichtungen
entgegentreten. Dieſelben ſelben ſeien den Sozialdemokraten allerdings
unbequem, den Arbeitern brächten ſie aber große Vorteile.

Abg. Wurm (ſoz.) führt aus, daß in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
eine ganze Reihe von Fällen mitgeteilt worden ſeien, in denen Beſchwerden
von Arbeitern durch die FabrikJnſpektoren nicht genügend berückſichtigt
worden ſeien. Jn den Berichten ſeien dieſe Fälle garnicht erwähnt.
Man nehme eben ohne weiteres an, daß die Arbeiter ſchuld ſeien.
Herr Möller habe ja auch heute geſagt, die Arbeiter hätten den Krieg
begonnen Das Gegenteil könne aus zahlloſen ihm zugegangenen Zu
ſchriften bewieſen werden. Die meiſten Streiks würden erſt durch
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L. Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
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r Maßdie Fabrik Jnſpektoren einmal kein Vertrauen ſie auf
den Arbeitgeder, der ſie vielfach belbge und detröge. Dei den Reviſtonen
verſchwinde alles, was nicht geſehen werden ſolle. Vielfach wollten
die Gewerberäte auch nicht ſehen, wo ſie ſehen könnten. Was die
D zu der Sitt detreſfe, ſo ſage ein Berichtans Leipzig ausdrücklich, es ſeien unverehelichte ſchwangere Arbeiterinnen
im Intereſſe der Sittlichkeit entlaſſen worden, und das werde auedrück
lich gebilligt. Die Arbeiterin möge alſo mitſamt ihrem Kinde ver

nachdem ſie dem Unterne 47 babe verdienen helſen. Das

d hervorgerufen. Aber den ürbeitern
p

eine rohe Handlung uch Fälle von Ausbeutung der
und Arbeiterinnen durch überlange Arbeitszeit führen die

an, ſo aus Heſſen, Hamburg u. ſ. w. Noch mehr würde zu
men, wenn die Originalberichte an Stelle der Auszüge zugäng-

r wären. Leider ſinde man noch immer Klagen über un
Ventilation u. ſ. w. Mit dem Arbeiter gehe man eben nicht ſo vor
ſichtig um wie mit altem Eiſen. Was die Streiks anbelange, ſo lehre
gerade der Verlauf des Buchdruckerſtreiks wieder, daß das Verhalten

der preußiſchen Regierung es verſchulde, wenn diejenigen Streikenden,
die bisher noch Fortſchrittler geweſen, Sozialdemokraten geworden

en.
Abg. Röſicke (wild) führt aus, er wolle einſeitige Maßregelungen

der Arbeiter nicht in aber es müſſe doch den Unter
nehmern geſtattet ſein, zu ihrem eigenen Schutze zu Koalitionen
zu vereinigen. Die Arbeiter boykottieren ja auch nicht nur Unter
nehmer, welche irgendwie vergangen hätten gegen ihre Arbeiter,
ſondern auch, um Dinge zu erreichen, die zu erfüllen dem Arbeitgeber

nz unmöglich ſei. So verhalte es ſich beiſpielsweiſe bei dem BierLhibtt in Halle gegen die dortigen Bierbrauer. Die Arbeiter
wollten die Exiſtenz der Arbeitgeber untergraben, um Zwecke durchzu
etzen, welche mit dem deiderſeitigen Verhältniſſe an ſich nichts zu

ffen hätten. Auch auf ſeiten der Arbeiter werde geſündigt, nicht
allein auf ſeiten der Arbeitgeber.

Abg. Bebel erwidert, die erſten Boykotts ſeien gegen die W
demofratiſchen Arbeiter nicht nur von der Unternehmerſchaft, ſondern
auch von den ſtaatlichen Behörden in Szene geſetzt worden. Er er
innere nur an den großartigen Boykott gegen die Sozialdemokraten
1878 nach den Attentaten, dann e die Marine Arbeiter, dann
noch in neuerer Zeit in den Spandauer Militärwerkſtätten. Noch jetzt
beſtänden ſolche Boykotts auf den kaiſerlichen Werften und in den
Militärwerkſtätten. Ueberall verbinde man ſich, um die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter aus den Werkſtätten hinauszutreiben. Und Röſicke,
der doch Brauerei-Jntereſſen wahrzunehmen habe, ſollte doch ganz
genau wiſſen, daß die Sozialdemokratie allem übertriebenen Voykottieren
entgegengearbeitet. Er ſeibſt, Bebel, habe ſich bei dem letzten Brauer-
Streik in Berlin gegen denſelben erklärt (Abg. Röſicke: als derſelbe
ſchon ins Waſſer gefallen war!) nein, bereits zuvor! Ebenſo hätten
ſich die Sozialdemokraten gegen das Vorgehen gegen die Kellner in
der Trinkgelderfrage erklärt. Würden freilich den Sozialdemokraten
die Säle verweigert, ſo dürfte man ſich nicht wundern, wenn dieſelben
mit Boykott antworteten Das ſei dann eben der Krieg! Wenn
Arbeitgeber ſchwarze Liſten führten, ſchreite kein Staatsanwalt ein;
wohl aber, wenn ſozialdemokratiſche Arbeiter aufforderten, bei dem
oder dem nicht zu arbeiten. Jn Bautzen ſei ſoger ein Arbeiter wegen
„groben Unfugs“ beſtraft worden, weil er aufgefordert hatte, nicht
die konſervative, ſondern die Arbeiter Zeitung zu leſen. Was die
Fabrikinſpektorenberichte anlange, ſo ſeien dieſelben in der That viel
fach tendenziös. Die Fabrikinſpektoren verkennten noch immer zu ſehr,
daß ſie doch zum Schutze der Arbeiſer da ſeien. Sie könnten ſich noch
immer nicht von der Auffaſſung Bismarcks loslöſen, der dem pom-
merſchen Fabrikinſpektor, als derſelbe einmal abends die Varziner
Papierfabrik beſuchte, die Thür wies. Sehr beeinträchtigt werde die
Wirkſamkeit des Fabrikinſpektors dadurch, daß die Perſonen ungeeignet
ausgewählt würden. Man nehme Maſchinentechniker und ſonſt wen,
ſtatt auf die Charaktereigenſchaften zu ſehen. Man ſollte auch mehr
Aerzte als Fabrikinſpektoren anſtellen! Der aus den Einzelberichten
hergeſtellte Generalbericht ſei übrigens ungenau und bringe, was in
den Einzelberichten garnicht drin ſtehe. Auch die Einzelberichte ſelber
hielten ſich nicht an die Wahrheit. So, was in dem Berliner Berichte
über die Kontrollmwarken der HutmacherGenoſſenſchaft und über dieſe
ſelber geſagt ſei. Dieſe Genoſſenſchaft ſei aufgelöſt, ja, das ſei gar-
nicht wahr. Wie könne ein amtlicher Bericht ſo leichtfertig mit der
Wahrheit umſpringen! Die Jnſpektoren ſollten ſich überhaupt nicht
um Dinge bekümmern, die ſie nichts angingen. Redner bemängelt
zum Schluß, daß der Bundesrat ſich noch immer nicht über die wich
ligen Ausführungsbeſtimmungen zu den S 105 à ff. der Gewerbe
ordnung geeinigt habe.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, er ſei nicht im ſtande, einen
beſtimmten Termin, an welchem jene Verordnung erlaſſen werden
könne, anzugeben. Keinesfalls werde das vor dem 1. April möglich
ſein. Vorredner habe behauptet der Staat habe in ſeinen Werk
ſtätten mit dem Boykottieren den Anfang gemocht. Das ſei aber
nicht richtig. Wenn die Staatsbetriebe Arbeitsordnungen erließen
und in denſelben beſtimmten, daß ſozialdemokratiſche Arbeiter nicht in
den Betrieben geduidet würden ſo ſei das nicht als Boykott auf
zufaſſen, ſondern der Staat bewege ſich dabei lediglich im Rahmen
ſeiner Befugniſſe. Es handle ſich dabei überhaupt nicht um Boykot
tieren. Ebenſowenig wie ein Arbeiter gezwungen werden könne, bei
einem beſtimmten Unternehmer zu ardbveiten, ebenſowenig könne ein
Unternehmer gezwungen werden einen beſtimmten Arbeiter zu be
ſchäftigen.

In weiteren Laufe der Debatte tritt
Abg. Schrader (freiſ.) noch der Anſicht des Staatsſekretärs ent

gegen, als ob es zu verteidigen ſei, daß man Arbeiter bloß wegen
ihrer ſozialdemokratiſchen Geſinnung von einer Werkfſtätte ausſchließe.
Sei dieſe Boykoitierung, die dann natürlich auch der anderen Seite
erlaubt ſei, richtig, ſo komme man dazu, die ganze Nation in zwei
Teile zu teilen. Wenn jetzt das Verhältnis zwiſchen Arbeitern und
Arbeitgebern ſo ſei, wie es ſri, ſo liege das zu gutem Teil darau,
daß wir jetzt eine Periode des Sozisliſtengeſetzes und der Art
wie es gehandhabt wurde hinter uns zu haben, in der die Ge-
rechtigkeit gegen die Sozialdemokraten viel zu ſehr außer Augen ge
ſetzt worden ſei. Das habe jetzt wenigſtens ein Ende, und er möchte
namentlich die Sozialdemokraten bitten, anzuerkennen, daß jetzt auch
auf ſeiten der Arbeitgeber der gute Wille ihnen gegenüber vorhanden
ſei, und demgemäß in ihrem Kampfe gegen die Arbeitgeber nicht zu
weit zu gehen.

Abg. Bebel unterzieht nochmals den vom Staatsſekretär profkla-
mierten Grundſatz einer abfälligen, ſcharfen Kritik, daß der Staat

jeden, der in ſeiner Geſtnn von der öffentlichen lt abweiche, ven Arbeit Anſehen dürfe. Jn veiterer ſequenz
e dieſer Srundfad n, daß auch Ar ſeinen 75

in der gleichen Achten könne, wenn der Arbeiter bei
öffentlichen Wahlen nicht ſtimme, wie der Arbeitgeber es verlange.
Dergeſtalt die bloße Seſinnung zu deſtrafen, das ſei ein Grundſat,
L Proklamierung hier im Reichstage er nicht unwiderſprochen
laſſen könne.

Nach kurzer weiterer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Abg. Bebelund dem Etaatsſekretar ließt die Debatte. Titel: „Gehalt des

Staatsſekretärs wird genehmigt.
VWorgen 1 Uhr: Fortſetzung.

Arbeiterbewegung.
Anträge zum Gewerkſchaftskongreß.

Nachſtehend bringen wir die Anträge und Reſolutionen, wie ſie bei
der unterzeichneten miſſion eingelaufen ſind, um dem Kongreß zur
Beſchlußfaſſung unterbreitet zu werden. Die Anträge werden ſpäter
noch in einem Separatabdruck erſcheinen und r Delegierten vor
Stattfinden des Kongreſſes zugeſtellt werden. Ss liegt alſo im Inter
eſſe der einzelnen Organiſationen, die gewählten Delegierten möglichſt
bald bei der unterzeichneten Kommiſſion anzumelden, damit die Ver
treter auf dem Kongreß ſchon vorher ſich eingehend mit den einzelnen
Projekten vertraut machen können. Wir erwarten, t aß ſich nunmehr,
kurze Zeit vor dem Tage, an welchem der Entſcheid über die weitere
Geſtaltung der Gewerkſchaftsorganiſation fallen ſoll, alle intereſſierten
Kreiſe nochmals eingehend mit der Sache befaſſen und behalten uns
gleichfalls noch eine Meinungsäußerung über die Durchführbarkeit der
einzelnen Vorſchläge vor.

Vorſtand und Aus
des Verbandes deutſcher Zimmerlente.

Reſolution:
Jn Erwägung, daß die Bildung von Unionen bei den meiſten Ge

werkſchaften eine Erhöhung der r notwendig erforderlich macht.
In weiterer Erwägung, daß die Mitglieder vieler Organiſationen

z einer höheren Beitragsleiſtung aber nicht herangezogen werden
önnen und in ſchließlicher Erwägung, daß eine auf gemeinſchaftliche
Koſten zu betreibende Agitation für die zur Union gehörenden fs
organiſationen nicht geeignet erſcheint, den gewünſchten Erfolg zu er
t beſchließt der Gewerkſchaftskongreß mit der Bildung von
Unionen vorläufig noch nicht vorzugehen. Der Kongreß beſchließt
jedoch, um für die Zukunft die Unionen anzubahnen, daß ſich die zu
nächſt verwandten Gewerbe durch Kartellverträge verbinden. Dieſe
Verträge ſind dahin abzuſchließen, daß ſich die verwandten Berufe
verpflichten

1. ſich bei Streiks oder Ausſperrungen gegenſeitig finanziell zu
unterftützen;

2. ihre gegenſeitigen Mitglieder auf der Reiſe zu unterſtützen und
zwar derart, daß an den Orten, wo die eine Organiſation keine ört
liche Verwaltungsſtelle hat, die Unterſtützung von der Organiſation
gezahlt wird, welche eine Verwaltungsſtelle am Orte hat.

e bleibt beſtehen und hat folgende Aufgaben
zu erfüllen:

1. die Betreibung der Agitation in denjenigen Gegenden, Jnduſtrien,
und Berufen, deren Arbeiter noch nicht organifiert ſind;

2. die von den einzelnen Zentralvereinen aufgenommenen Statiſtiken
zu einer einhitlichen für die geſamte Arbeiterſchaft zuſammenzuſtellen;

3. ſtatiſtiſche Aufzeichnungen über ſämtliche Streiks zu führen und
periodiſch zu veröffentlichen

4. in beſtimmten Fällen und unter Zuſtimmung der Mehrzahl der
Zentralvereinsvorſtände an einzelne Gewerkſchaften bei Ausſperrungen
Unterſtützung aus dem vorhandenen Fonds zu gewähren. Zeigt es
ſich, daß die vorhandenen Mittel nicht genügen, ſo ſteht der General
kommiſſion das Recht zu, Extrabeiträge auszuſchreiben. Dieſelben
dürfen jedoch 20 Pf. pro Jahr und Mitglied der zentraliſierten
Vereine nicht überſteigen.

Pflichten der einzelnen Zentralvereine der General- Kommiſſion
gegenüber:

J. hat jede zentraliſierte Gewerkſchaft pro Mitglied und Quartal
6 Pf. an die Generalkommiſfion zu leiſten. Aus dieſer Einnahme,
ſowie aus dem Ertrag der Extrabeiträge hat die Generalkommiſſion
die ſämtlichen Ausgaben einſchließlich der Agitation und Aus
ſperrungen zu beftreiten;

2. nach Beendigung eines jeden Streiks iſt der Generalkommiſſion
ſchriftlich Bericht über den Verlauf und Erfolg desſelben zu erſtatten;
desgleichen müſſen der Generalkommiſſion die von den einzelnen Ge
werkſchaften aufgenommenen ſtatiſtiſchen Erhebungen zur Verfügung
geſtellt werden.

Als Publikationsorgan der G. K. beſtimmt der Kongreß eines der
beſtehenden Gewerkſchaftsorgane Dies ernannte Organ iſt, ſobald
Bekanntmachungen der S.K. darin enthalten ſind, den Vorſtänden
der Zentralvereine, den Vertrauensleuten derjenigen Gewerkſchaften,
deren Landesgeſetze eine Zentraliſierung unmöglich machen, ſowie den
Redaktionen der Arbeiterzeitungen gratis zuzuſtellen. Die Koſten des
Mehrdrucks, ſowie die der Zuſtellung trägt die Generalkommiſſion.

Die Einberufung des nächſten GewerkſchaftsKongreſſes bleibt der
Generalkommiſſion unter Zuſtimmung der Mehrzahl der Zentral
vereinsvorſtände überlaſſen

Deutſcher Schneider und Schneiderinnen-Verband.
Filiale Verlin.

Organiſationsplan.
Jm erſten Teile (von den Zentralvereinen handelnd) gleich dem

Entwurfe der Generalkommiſſion unter Hinzufügung des Satzes:
„Den Filialen iſt möglichſte Selbſtändigkeit und Bewegungsfreiheit
zu laſſen und ſind dieſelben nur inſoweit von der Zentralverwaltung
abhängig, als dieſelben einen auf den Generalverſammlungen der ein
zelnen Gewerkſchaften feſtzuſetzenden prozentuolen Beitrag ihrer Ein
nahme zur Leitung der Zentralzeſchäfte abzuführen haben

Agitation.
Um eine Ueberbrückung zwiſchen den organiſierten und unorgani-

ſierten Berufsgenoſſen herbeizuführen, andererſeits um etwaigen Ein
griffen zu begegnen und die Gefahren, welche Auflöſungen mit ſich
bringen, abzuſchwächen, iſt das Vertrauensmännerſyſtem der einzelnen
Gewerke anzuerkennen. Dasſelbe iſt durch keinerlei Formen mit den
Vereinigungen in Verbindung zu bringen und ſteht alſo getrennt da.
Das einzige Bindeglied iſt die Fachpreſſe. Dieſelbe iſt nicht das
Organ der Vereine, ſondern das geiſtige Band, welches alle Arbeiter

n e Um den planloſen e kleiner B vorzubeugen, halten diewandten ke meinſames Preßorgoan, i ſo ingerigeg

n m dienen gleichzeitig eher 3
Bekanntmachungen der ar u ver
dieſelben als Publikationsorgane den
Berufszweige zu empfehlen. Die Vertrauensmänner

Vereine nicht durchzuführenden Maßnahmen zu erledigen.
Generalkommiſſion.

Zur Herbeiführung einer einheitlichen Regelun Anheiten, an denen alle Berufszweige gleichmäß a mrhneer er

aber für ſo g deren Regelung im ſtande iſt, wird eine
die Generalkommiſſion, gebildet. löeera ſſion, ge e neben ſteht vollſtän Ahahels der Vereine und beſteht a Vertretern,

auf dem alle Jahre ſtattfindenden allgemeinen
kongreß zu v en ſind.

ufgaben der Generalkommiſſion.
2) die Betreibung der Agitation in denjenigen Gegenden und Jn

duſtrien, deren Arbeiter noch nicht organiſiert ſind
die aufgenommenen Statiſtiken zu einer einheitlichen für die ge

ſamte Arbeiterſchaft zuſammenzuſtellen

periodiſch zu veröffentlichen

der Mehrzahl der Vertrauensleute der einzelnen Gewerkſchaften
Streiks aus einem zu ſchaffenden GSeneralfonds Unterſtützung zu ge
währen.

Arbeiterſekretariat.
Ueberzeugt von der Notwendigkeit einer Zentralſtelle für alle die

Arbeiterſchaft international berührenden Fragen, wird die Gründung
eines nationalen Arbeiterſekretariats beſchloſſen. Die Funktionen des
ſelben werden der Generalkommiſſion überwieſen und hat dieſelbe im
Rahmen der Beſchlüſſe der internationalen Arbeiterkongreſſe zu handeln.

Gewerkſchaftskartelle.
Um die Erzielung der gleichmäßigen Intereſſen der einzelnen Se

werke eines Ortes oder Jndufſtriebezirkes einheitlich zu geſtalten, ſind
in öffentli Verſammlungen Vertreter oder Vertreterinnen aus den
einzeinen Branchen zu wählen; dieſelben haben alle n W

namentlich in bezug auf Agitation Streiks, Voykotts,
usſperrungen, Lokalangelegenheiten, Wahlen zu den Gewerbegerichten

u. ſ. w. zu erledigen; ferner haben dieſelben alle von der General
kommiſſion als im Intereſſe der allgemeinen Arbeiterſchaft anerkannten
Maßnahmen mit zur Durchführung zu bringen und dieſelbe in ihren
Beſtrebungen zu unterſtützen. Die Gewerkſchaftskartelle der einzelnen
Orte oder Jnduſtriebezirke ſind verpflichtet, dem nationalen Arbeiter
ſekretariat die Ergebniſſe der Erhebungen ihres Ortes oder Bezirkes
periodiſch mitzuteilen.

Agitationskommiſſion der Schneider und Schneiderinnen
Leipzigs.

„Die Srundlage der Gewerkſchafr. organiſation bilden die Zentral-
verbände verwandter Berufszweige.“

Jn dem Entwurf ſind in der Abteilung „Organiſation der deutſchen
Gewerkſchaften“ im dritten Abſatz die letzten Worte, „wo für die
Zentralvereine als ſolche Schwierigkeiten beſtehen“, ſowie die beiden

folgenden Abſätze zu ſtreichen. 4ünter „Aufgaben der Zentralvereine“ iſt dem Paſſus 2 hinzuzufügen
„ferner an ſolche, welche durch unverſchuldete, unvorhergeſehene Fälle
in Not geraten ſind. (Beziehentlich der letzteren ſind von der Zentral
leitung nähere Beſtimmungen feſtzuſetzen.)“

Unionen.
Die Zentralvereine der verwandten Berufszweige verbinden ſich unter

einheitlicher und aus Vorſtandsmitgliedern fämtlicher dabei in Betracht
kommenden Verbände beſtehender Leitung zu ſog. Unionen.

Dieſelben bilden in ihrer Geſamtheit den alleinigen, beſtimmenden
und ausſchlaggebenden Faktor der geſamten Gewerkſchaftsbewegung.

Zur Erledigung und Handhabung der Geſchäfte und derjenigen
Angelegenheiten, bei welchen alle Unionen und gleichmäßig intereſſiert
ſind, „wird auf dem alle zwei Jahre ſtattfindenden allgemeinen Se-
werkſchaftskongreß ein Seſchäftsführer als ausführende Perſon gewählt,
an deſſen Seite je ein Unionsvertreter geſtellt wird“.

Aufgaben der Unionen.
a und b) in der von der G.K. vorgeſchlagenen Faſſung
e) Streiks, welche innerhalb der zur betreffenden Gruppe gehören-

den Jnduſtriezweige notwendig werden und Ausſicht auf Erfolg haben,
von den einzelnen Berufsorganiſationen aber nicht wirkſam geführt
werden können und nachdem ſie von der Union gutgeheißen ſind, auf
gemeinſchaftliche Koſten zu führen. Letztere ſind in prozeneualem Ver
hältnis zur Stärke von allen zur Union gehörenden Einzelorganifa-
tionen aufzubringen

d) das Wort „möglicht“ zu ſtreichen.
Aufgaben des Geſchäftsführers.

Derſelbe hat die Aufgabe, mit Hilfe der Unionsvertreter:
a) die Betreibung der Agitation in denjenigen Gegenden und Jn

duſtrien, Berufen, deren Arbeiter noch nicht organiſiert ſind;
d) die Beſchlüſſe der Unionen, ſowie die nötigen rechtzeitigen Be

kanntmachungen in der Tagespreſſe zu erlaſſen
e und in der Faſſung des Entwurfs der Generalkommiſſion;
e) ganz ſtreichen.
Die Beſtimmung, daß Zentralvereine, welche keiner Organiſation

angehören, durch Abgabe von 2 Proz. der Einnahme von 15 Pfg.
Wochenbeitrag an den Geſchäftsführer ſich der Geſamtorganiſation an
ſchließen können, iſt zu ſtreichen. (Schluß folgt.)

Jnſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtr. (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Adolf Brauer.
legte ich nach meinem Srundſt:

und erweilere dasſelbe bedeutend.Für das bisher genoſſene Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, mir dasſelbe senthalé Co.

auch fernerhin bewahren zu wollen, und verſpreche bei billigften Preiſen nur gute
Arbeit zu liefern.

2

Wigig für Hansfrauen!

Aus alten Wollſtoffen fertige
O dauerhafte 2508waſchechtt Kleid ertoſr.

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Apſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.

Wöbel-2Vagazin
Vreiteſtraße 16. Halle a. S. Freiteſtraße 16.

Mein ſeit Jahren hier Vreiteſtraße 17 betriebenes Möbelgeſchäft ver

Breitestrasse 18

Werkſtätten bleiben wie bisher Breiteſtraße 17.

Binard-Tiſchlerei
E. Zabel

Hochſtratze S, dicht am Ranniſch. Platz Ipfertigen eleganter Herreugarderobe.

Reelle Bedienung.empfiehlt und hält ſtets vorrätig
nenr und gebrauchte Hillards,
v Vezüge ſowie ſämtl BVillardartikel.
Reparaturen werden ſchnellſt ausgeführt

W atten,
grau G, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.

empfehlen

S Hüte„nur mit Zentra Imgrte 227
Mützen n Anzugſtoffen e ä5 in größter Auswahl.

r Karl Bitiner, e garrenſpitzen
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Empfehle Freunden und Genoſſen meine
Tabak u. Figarrenhandinng.

und Pfeifen.
Bilder von verſtorb. Parteigenoffen.

Briefbogen und Kouverts.

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Albert Tanneberg,
Malle a. S.,

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [2377

Solide Preiſe.

Priedr. Köhler
Steinweg u. Lindenstrassen- Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen fein

gr. Nlrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe Tabak
75

Zigarettenlager.

Schlipſe und Krawatten.

Julius Eheling,
alte Promenade 28.

Anleitung
zur

Benutzung des Vereins
u. Verſammlungsrechtes.

Herausgegeben vom General Ausſchuß

Zigarren und

Verband -Watte
N. Nebershausens Nachf.

Mvritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Kräftiges Roggenbrot
ſowie ſämtliche anderen Backwaren empf.
die Bäckerei von E. Lehnhuss,

Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Ia. II.per Pfund 1.60 1.30 Mk.
Isenthal Co.

Halle a S, gr. Ulrichſtraße 31.

32 Flaſchen 3 M. frei Haus ewpfiehlt die

G. Plä o zu Fabrikpr.mee Holzſchuhe ilſchnhe n

der Töpfer Deutſchlands.
Schönebecker Kaiſerbrän S Preis 15 Pf.
von A. W. AlIlendorf, Zu beziehen durch die
hell und dunkel 16 Flaſchen 1.50 M. Volksbuchhandlung.

Otto hammelmann, Geifttr. 58.

Redakſien von Rich. Jllge; Verſag von Aug. Groß; Drug der Halleſchen SenoſſenſchaftsBnthdrukerei (E. S. m. H.), ſämtlich in Halle a. S.

und
aniſationen der betreffenden

einemäßige Agitation zu entfalten und alle im Rahmen r.

ſtatiſtiſche Aufzeichnungen über ſämtliche Streiks zu führen und

a) in beſtimmten und dringenden Fällen und unter d
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